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Por der Feldſchlacht?
Italien erwartet ſie bei Harrar und am Amba Aladſchi

Wie der Kriegsberichterſtatter des DNB.
durch Funkſpruch aus Asmara mitteilt,
vergleicht man im italieniſchen Hauptquartier
die augenblickliche Lage an der Nord-Front
mit der Ruhe vor dem Sturm. Jmmer mehr
Anzeichen deuten darauf hin, daß die Abeſſi-
nier ſich in der Erkenntnis, nicht mehr aus
weichen zu können, auf eine Schlacht vor
bereiten. Man nimmt an, daß dieſe Schlacht
in der Gegend des Gebirgsſtocks des Amba
Aladſchi ſüdlich von Makalle ſtattfinden wird.
Trotz der großen Schwierigkeiten, die das
Gelände dort bietet, wurden in dieſer Gegend
zahlreiche abeſſiniſche Feldlager feſtgeſtellt.
Wann der erwartete Zuſammenſtoß mit den
abeſſiniſchen Truppen ſtattfinden wird, iſt
vorläufig noch unbekannt. Sicher iſt
jedoch mit einer Friſt von zwei Wochen zu
rechnen, da die italieniſche Heeresleitung
einen offenen Kampf erſt dann annehmen
wird, wenn nicht nur ſämtliche Verbindungen
mit der Etappe, ſondern auch mit den benach-
barten Frontabſchnitten geſichert ſind.

Ras Seyoum ſoll mit nicht unbeträcht-
lichen Truppen ſüdlich von Tembien ſtehen,
während ſich Ras Kaſſa immer noch in God-
jam aufhalten ſoll. Die letzten Ereigniſſe an
der SomaliFront, die ſich in ihrem weiteren
Verlauf überſtürzen können, ſcheinen nach
italieniſchen Feſtſtellungen Ras Naſſibu kopf-
los gemacht zu haben. Er hat eine Ver-
teidigungsſtellung bei Harrar bezogen und
erwartet Verſtärkungen, die möglicherweiſe
aber bereits zu ſpät eintreffen werden. Man
hat in italieniſchen Kreiſen den Eindruck, daß
ſich am Amba Aladſchi und in der Gegend von
Drrar das Schickſal Abeſſiniens entſcheiden
wird.
Beſtürzung in Addis Abeba?

Wie der Sonderberichterſtatter der „Ber
liner Morgenpoſt“ aus Addis Abeba. ſeinem
Blatte meldet, ſtieß der Durchbruch der Jta-
liener durch die Südfront in Ogaden ſelt-
ſamerweiſe kaum auf den Widerſtand der dort
aufmarſchierenden beträchtlichen abeſſiniſchen
Kräfte, weil man die Steinwüſte von Ogaden
für einen natürlichen Schutzwall ge-
halten hatte. Von dem Nachrichtendienſt im
abeſſiniſchen Heer kann man ſo fährt er
fort ſich einen Begriff machen, wenn man
erfährt, daß ſogar der Kaiſer Haile Selaſſie
erſt den Durchbruch durch den italieniſchen
Kriegsbericht erfuhr. Die Nachricht erweckte
im Kaiſerpalaſt zuerſt Zweifel, dann aber ge-

radezu Beſtürzung, als nähere Einzelheiten
über die Beſetzung von Gorahai und anderer
ſtrategiſcher Stellungen bekannt wurden. Zur
Zeit ſind ſtarke abeſſiniſche Kräfte nach Harrar
unterwegs, das gehalten werden ſoll. Nörd-
lich von Harrar im Tſchertſcher-Gebiet wird
eine Reſerveſtellung ausgebaut und befeſtigt.
Die Folgen eines Durchbruches der Italiener
bei Harrar ſind unüberſehbar. Sie müßten
geradezu kataſtrophale Folgen für Abeſſinien
haben, da 80 Prozent der Ausrüſtung für das
abeſſiniſche Heer auf dem Karawanenwege von
dem britiſchen Hafen Berbera nach Dſchi-
ödſchiga transportiert werden.
Noch immer Kämpfe um Makalle

Nach in abeſſiniſchen Kreiſen vorliegenden
Meldungen ſollen an der Nordfront die
Kämpfe um den Beſitz der von den Jtalienern
eingenommenen Stadt Makalle immer noch
andauern. Auf italieniſcher Seite ſoll Ras
Gugſa die Führung der Truppen übernommen
haben. Die abeſſiniſchen Truppen verſuchen,
Ras Gugſa und ſeine Truppen abzuſchneiden.
Jn der Danakil-Wüſte fühlen ſich die Jtaliener
weiter langſam vor. Jm italieniſchen Heeres
bericht telegraphiert General de Bono: An
dem Ausbau des Abſchnittes Makalle wird
eifrig weiter gearbeitet, während unſere Ab-
teilungen das Gelände vor der Front jenſeits
des Dogea-Paſſes und jenſeits des Fluſſes
Dandera ſäubern. Auf dem Frontabſchnitt
des II. Armeekorps iſt Ad Nevrid in der
Landſchaft Adiabo beſetzt worden. Vier ſtarke
Kolonnen mit nationalen und eingeborenen
Truppen marſchieren in Richtung auf den
Takaſſe-Fluß vor. Die Danakil-Kolonne ſetzt
ihren Vormarſch in die Gegend von Deſſa
(30 Kilometer öſtlich von Makalle) fort. Eine
andere Abteilung iſt in der Gegend von Azbi
angekommen.

Jn einem Zeltlager einer vor drei Tagen
aus Addis Abeba ausgerückten Abteilung der
kaiſerlichen Garde hat ſich eines Nachts eine
furchtbare Tragödie abgeſpielt. Den Soldaten
war erlaubt woröden, Frauen und Kinder
mitziehen zu laſſen. Als in einem dunklen
Walde ein Nachtlager aufgeſchlagen und
größtes Stillſchweigen befohlen worden war,
hallte um Mitternacht ein furchtbares Ge-
ſchrei wider. Hyänen hatten ſich öurch die
Poſtenkette geſchlichen und waren über das
Lager der Frauen und Kinder hergefallen.
Drei Frauen waren ſchon zerriſſen worden,
als die Soldaten herbeieilten und die Tiere
verjagten.

Die beiden Inhaber
des Weltrehordes

im Stratosphärenflug

Die beiden amerikanischen
Hauptleute Albert W. Stevens
und Orvil Andersen, die, wie
wir gestern berichteten, mit dem
größten Stratosphärenballon der
Welt eine Höhe von 22 570 Meter

erreichten und alle bisher be-
stehenden Weltrekorde erreichten
und überboten. Unser Bild zeigt
Stevens (links) und Andersen
in der Gondel ihres Strato-
sphärenballons, von der aus sie
ihre wissenschaftlichen Beobach-

tungen machten. (Weltbild-M.)
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Italienische Artillerie in Stellung vor Makale.
Neuestes auf dem Luftwege eingetroffenes Bild von dem letzten Vormarsch der Italiener an der
abessinischen Nordfront. Die Aufnahme wurde dicht vor Makale gemacht und zeigt italienische

Geschütze, die in Stellung gebracht werden. (Scherl-Bilderdienst-M.)

Makalle und Eines der Ziele der italieniſchen
Saſſabeneh. Armee in Oſtafrika iſt: eine

Verbindung zwiſchen der Ko-
lonie Eritren und Jtalieniſch-Somali-Land
herzuſtellen. Daß die Jtaliener dieſes Ziel
erreichen, liegt weder im Jntereſſe der Fran-
zoſen noch in dem der Engländer, hinter deren
Kolonien an der Küſte des Roten Meeres da-
durch ein Riegel geſchoben würde, der ſie von
ihrem reichen Hinterland trennte. Liegt noch
viel weniger im Jntereſſe Abeſſiniens, das
dadurch für ſeinen Verkehr mit der Küſte auf
Gedeih und Verderb ſeinen Feinden aus-
geliefert werden würde. Trotzdem halten die
Jtaliener an ihrer Abſicht feſt, die Hauptſtadt
ihrer Kolonie Eritrea, Asmara, mit dem
Haupthafen von Jtalieniſch-Somali-Land,
Mogadiſcho, durch eine Nord-Südbahn zu ver-
binden, zu welchem Zwecke ſie natürlich zu-
nächſt um den Platz für einen entſprechend
breiten Korridor durch Abeſſinien kämpfen
müſſen. Wie ein Tunnel von zwei Seiten
eines Berges her durch deſſen Jnneres vor-
getrieben wird, ſo ſind die Jtaliener vom
Norden wie vom Süden her vormarſchiert und
haben bisher, ohne auf nennenswerten Wider
ſtand der Abeſſinier geſtoßen zu ſein, im
Norden Makalle, im Süden möglicherweiſe
ſchon Saſſabeneh beſetzen können. Damit iſt
die Entfernung, die bisher die Südgrenze
ihrer Kolonie Eritrea von der Nordgrenze des
italieniſchen Somali-Landes trennte, um bei-
nahe zwei Fünftel vermindert worden.

Was bisher von den beiden Jnvaſions-
armeen erreicht worden iſt, bedeutet ſehr wenig
für den Endkampf gegen Abeſſinien, rechtwiel
für das Nahziel, eine Verbindung zwiſchen
der italieniſchen Nordarmee und der italieni-
ſchen Südarmee herzuſtellen. Makalle iſt ein
Landſtädtchen, Saſſabeneh, am Uffer des
Tugfaf- Fluſſes gelegen, ein Marktfleckchen in
der Wüſte. Aber Makalle iſt ein ausgezeich-
neter Stützpunkt für einen Vormarſch auf den
Aſchangi-See und Saſſabeneh liegt nur noch
zweihundert Kilometer von Harrar entfernt.
So können die Italiener zufrieden ſein mit
dem, was ſie bisher unter ungeheuren An-
ſtrengungen erreicht haben. Sie müſſen ſich
aber klar darüber ſein, daß ſie mit den großen
Armeen dieſes Feindes bisher überhaupt noch
nicht in Berührung gekommen ſind, daß noch
keine einzige größere Schlacht geſchlagen wor-
den iſt.

Die Jtaliener meinen, der Negus ſei nun
unmittelbar vor das Problem eines Zwei-
frontenkrieges geſtellt. Mit dieſem Zwei-

nehmen,

frontenkrieg mußte er von allem Anfang au
rechnen. Sein Vorteil beſteht ſogar gerade
darin, daß er auf der inneren Linie kämpfen,
ſeine Truppen verhältnismäßig raſch, und
vorläufig völlig ungehindert, jeweils. an die
Stelle bringen kann, wo er ſie für eine Ent-
ſcheidungsſchlacht benötigt. Je mehr die
beiden großen italieniſchen Armeen die
abeſſiniſche Heeresmacht zuſammenpreſſen,
deſto gefährlicher wird dieſer Gegner, der bis-
her mit ſeinen Kräften ſo klug hauszuhalten
wußte. Es kann ſehr bald der Augenblick
kommen, wo die zuſammengepreßten abeſſini-
ſchen Heeresſäulen auf beiden Fronten mit
Urgewalt gegen den Feind anprallen. Mit
dieſem Augenblick rechnet jeder, der den
draufgängeriſchen Kampfgeiſt amhariſcher
Krieger kennt, deshalb die Autorität bewun-
dert, die ihn durch ſolche Diſziplin zu bändigen
weiß.

Litauen bricht Eben erſt hat der Memel-
wieder das Recht. ländiſche Landtag der

litauiſchen Regierung eine
lange Liſte ihrer Rechtsbrüche vorgelegt und
die Zurücknahme aller gegen das Memelſtatut
verſtoßenden Geſetze, Verordnungen und Er-
laſſe gefordert. Aber kaum ſind die Worte des
memelländiſchen Sprechers verhallt, da ſieht
man ſich bereits gezwungen, einen neuen
litauiſchen Uebergriff feſtzuſtellen. Diesmal
liegt er auf polizeilichem Gebiet, das aus-
ſchließlich zu den Zuſtändigkeiten der memel-
ländiſchen Selbſtverwaltung gehört. Litauen
hat für das Memelgebiet eine litauiſche
Polizeitruppe aufgeſtellt, die teilweiſe beritten
iſt. Auch dieſer Rechtsbruch fordert zur
ſchärfſten Kritik an dem Verhalten der
Kownoer Regierung heraus, die vor den
Wahlen Beſſerung gelobte, nach den Wahlen
aber fortfährt, ſich im bisherigen Sinn zu be-
tätigen und das Selbſtverwaltungsrecht der
Memelländer mit Füßen zu treten. Wir
können aus dem Verhalten Litauens nur den
einen Schluß ziehen, daß man in Kowno end-
gültig entſchloſſen iſt, das bekannte Ziel, von
dem ſchon der litauiſche Vertreter vor dem
Haager Schiedsgericht ſprach, unbeirrt weiter
zu verfolgen: aus dem Memelgebiet eine rein
litauiſche Provinz zu machen. Die Wahlen
waren alſo nur eine Konzeſſion an die
Signatarmächte, denen es offenſichtlich weniger

darauf anzukommen ſcheint, daß das Recht er-
halten bleibt, als vielmehr im Oſten einen Zu
ſtand zu ſchaffen, der ſich durch regelmäßig
wiederkehrende Ausgleichsbemühungen aus-
zeichnet, die wir längſt nicht mehr ernſt

weil die Signatarmächte ebenſo
offenſichtlich nicht gewillt ſind, der litauiſchen
Vergewaltigungspolitik mit anderen Mitteln
als mit leeren Redensarten entgegenzutreten.
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Skrengſtes Skillſchweigen
Neue Unterredung Muſſolini-Drummond.

Muſſolini empfing geſtern nachmittag
den engliſchen Botſchaftor Drummond zu
einer längeren Beſprechung, über die folgen
der amtlichgr Bericht ausgegeben wurde:
„Der italieniſche Regierungschef hat am
Dienstag den engliſchen Botſchafter emp
fangen, mit dem er ſich über eine Stunde
unterhielt. Gegenſtand der Unterhaltung
war die Prüfung der Lage der beiden
Länder im Mittelmeer.“ Ueber den weiteren
Jnhalt der Beſprechung wird von beiden
Seiten ſtrengſtes Stillſchweigen bewahrt und
lediglich von italieniſcher Seite erklärt, daß
die Beſprechungen fortgeſetzt werden.

Jn London wird „Preß Aſſociation“
zufolge amtlich in Abrede geſtellt, daß eine
neue Verhandlungsgrundlage für die Rege-
lung des Streites zwiſchen Italien und
Abeſſinien praktiſch erreicht worden ſei.
Dieſes Dementi bezieht ſich auf das Inter
view einer Britſſeler Zeitung mit einer
„diplomatiſchen Perſönlichkeit, die beſonders
gut über die Ereigniſſe in Genf unterrichtet
iſt“ Dieſe angebliche Perjönlichkeit ſoll
dem Blatt zufolge behauptet haben, die
britiſche und die franzöſiſche Regierung
hätten ſich dahin geeinigt, zwiſchen den
amhariſchen und den nichtamhariſchen Pro-
vinzen Abeſſiniens zu unterſcheiden; letztere
ſollten unter ein Italien zu übertragendes
Völkerbundsmandat geſtellt werden. Dieſe
Aeußerung wird in London als völlig
unrichtig bezeichnet.

Keine Verhaftungen in Bukareſt
Auslandsmeldungen dementiert.

Wie die halbamtliche rumäniſche Nachrichten-
agentur Orient-Radio meldet, ſind die im
Auslande verbreiteten Meldungen über an-
gebliche aufſehenerregende Verhaf-
tungen in Rumänien falſch. Weder
General Radeseu noch Rechtsanwalt Vaſiliu
hätten ſich auch nur einen Augenblick in Haft
befunden. Lediglich der im Zuſammenhang
hiermit genannte Dr. Gerotta, der Leiter der
größten chirurgiſchen Klinik in Bukareſt,
wurde zu einem Verhör wegen eines Artikels
a en der gegen die beſtehenden Geſetze ver-
tößt. Die Unterſuchung dieſer Angelegenheit

wird fortgeſetzt.

Eine neue unerhörke Zumukung
Ein Likauer mik der Bildung des Memel-Direktoriums beauftragt

Die litaniſche Regierung, die geſtern erſt
wieder durch die Errichtung einer Sonder-
polizeitruppe für das Memelgebiet zeigte, daß
ſie gewillt iſt, ihren Willkür- Kurs den Memel-
ländern gegenüber fortzuſetzen, leiſtet ſich jetzt
erneut eine ſchwere Herausforderung der ge-
ſamten Bevölkerung des Memelgebietes, in-
dem ſie nicht einen der 24 Abgeordneten der
Einheitsliſte mit der Bildung des Memel-
Direktoriums betraut hat, ſondern den Litauer
Borchertas, einen der fünf litauiſchen Ab-
geordneten.

Ueber den Auftrag veröffentlicht die li-
tauiſche Telegraphen-Agentur folgende Mel-
dung: Schon bei der Vorſtellung des Präſi
diums beim Gouverneur wurde die Frage
der Bildung des Direktoriums berührt. Dar-
auf hat der Gouverneur das Mitglied des
Landtages, Borchertas, beauftragt, mit den
Fraktionen wegen der Bildung eines Direkto-
riums Verhandlungen aufzunehmen. Bor-
chertas hat ſeine Fühlungnahme bereits auf-
genommen.

Borchertas, der früher Borchert hieß, ge
hört zu den extremſten und fanatiſchſten Ver-
tretern der litauiſchen Parteien im Memel-
gebiet und hat ſtets in einem unüberbrück-
baren Gegenſatz zu der autonomietreuen
großen Mehrheit der memelländiſchen Be-
völkerung geſtanden. Er war bereits Mitglied
des erſten litauiſchen Direktoriums Gailius,
das nach dem litauiſchen Einfall ins Memel-
gebiet gebildet wurde. Aus dem Auftrag des
litauiſchen Gouverneurs an ihn iſt zu er-
ſehen, daß die litauiſche Regierung nach wie
vor nicht daran denkt, die Autonomie ent
ſprechend den Beſtimmungen des Statuts
durchführen zu laſſen. Zum mindeſten muß
die vom litauiſchen Gouverneur eingeleitete
Aktion als eine Ver ſchleppung der
Direktoriumsumbildung bewertet
werden. Es bleibt abzuwarten, wie ſich die
Signatarmächte der Memelkonvention zu
dieſem Vorgehen der litauiſchen Behörden
ſtellen werden, nachdem die Verſprechungen
des litauiſchen Außenminiſters Lozoraitis in
dieſer Weiſe gehalten werden.

Fuchſenkeller wird Sporthalle.
Nach Auflöſung des Weinheimer SC. und

der Liquidation des Weinheimer AH.-Ver-

Das inkernakiongle Polizeifunknet
Daluege eröffnet eine inkernationale Tagung Deutſchland als Anreger

Geſtern vormittag trat in Berlin
Funkfachausſchuß der „IJnternationalen kri-
minalpolizeilichen Kommiſſion“ im Feſtſaal
des preußiſchen Jnnenminiſteriums zu ſeiner
erſten Arbeitstagung zuſammen. Außer den
deutſchen Vertretern haben Frankreich, Li
tanen, Polen, Ungarn, Tſchechoſlowakei, Hol-
land, Rumänien, Oeſterreich, Sranien und
die Schweiz Polizeifunkfachmänner zu dieſer
für die internationale Verbrecherbekämpfung
überaus wichtigen Konferenz abgeordnet. Der
Befehlshaber der deutſchen Polizei, General-
leutnant Daluege gab ſeiner Freude Aus-
druck, daß der internationale Funkfachaus-
ſchuß nach der Hauptſtadt des neuen Deutſch
land einberufen worden ſei. Zum erſtenmal
überhaupt tage der internationale Funkfach-
ausſchuß in Deutſchlanö, das für dieſe Ta-
gung beſonders geeignet ſei, denn von
Deutſchland ging die Anregung zur Schaf
fung des internationalen Polizeifunknetzes

der ſ aus. Als das internationale Polizeifunknetz
geſchaffen wurde, übernahm die Polizei-
hauptfunkſtelle des Deutſchen Reiches in
Berlin die Aufgaben der „IJnternationalen
Polizei-Funk-Stelle“, die ſie nunmehr ſeit
ſechs Jahren inne hat. Ein großer Teil der
europäiſchen Staaten ſei heute bereits an
dieſes internationale Polizeifunknetz ange-
ſchloſſen. Generalleutnant Daluege gab dann
der Hoffnung Ausdruck, daß dieſe Tagung
dazu beitragen würde, auch die übrigen noch
abſeits ſtehenden Länder für den Anſchluß
an das internationale Polizeifunknetz zu ge-
winnen.

Die Arbeitstagung hatte bereits an ihrem
erſten Sitzungstage den praktiſchen Erfolg,
daß zwei Staaten Spanien und die Schweiz

die bisher dem internationalen Funknetz
nicht angeſchloſſen waren, ſich bereit erklärten,
an der internationalen Zuſammenarbeit teil-
zunehmen.

bandes hat die Wachenburg, die den auf-
gelöſten Organiſationen gehörte, eine neue
Verwendung gefunden. Die Burg geht in
den Beſitz der Stadt Weinheim über. Es wird
auf ihr ein Schulungslager des NS-Studen-
tenbundes errichtet: aus dem Fuchſenkeller
wird eine Sporthalle werden. Ein Unter-
kunftshaus in der Nähe der Burg für die
Kursteilnehmer läßt der ſich auflöſende
Weinheimer AH.-Verband erſtellen.

m

Ein Geſchenk des Führers
an einen gelähmten Jungen.

Wie aus Marburg (Lahn) gemeldet
wird, hatte der gelähmte Junge einer Fa
milie in Kappel an den Führer einen
Brief gerichtet, worin er um eine Beihilfe
zu einem Motorfahrſtuhl bat. Der Führer
hat dieſer Bitte entſprochen und dem Jun-
gen einen namhaften Betrag überwieſen.
Das Marburger Landratsamt ſowie eine
weitere Stelle haben gleichfalls einen Zu-
ſchuß geleiſtet, ſo daß der motoriſierte Fahr-
ſtuhl für den Knaben nun geſichert iſt; der
Junge kann nun ſich auch im Freien bewegen,
was ihm bisher nicht möglich war.

Kühl aufgenommene Prokeſknoke
London und Paris zu dem ſetzt veröffenklichten italieniſchen Dokument

Die jetzt veröffentlichte italieniſche Pro
teſtnote an die Sanktionsſtaaten wird,
ſoweit ihre Argumente in Betracht kommen,
in der Londoner Preſſe nicht ernſt genommen.
Die „Times“ erklärt, die italieniſchen An
ſprüche können keinen Einfluß anf Beſchlüſſe
haben, die nach langer und ſorgfältiger Prü-
fung gefaßt worden ſeien. Die Behauptung,
daß Jtalien ſeine Völkerbundsverpflichtungen
nicht verletzt habe, brauche nicht ausführlich
beantwortet zu werden, denn die Völker
bundsſatzung ſei allzuklar. Der diplomatiſche
Mitarbeiter der „Morning Poſt“ erklärt, man
erwarte nicht, daß die britiſche Regierung
antworten werde, wenn auch gewiſſe in der
Note angeführten Punkte ſpäter zur Sprache
gebracht werden müßten. Eine Reuter
meldung aus Genf beſagt, es herrſche allge
mein die Anſicht, daß die Frage der weiteren
Zugehörigkeit Jtaliens zum Völkerbund bald
akut werden düfte. Man erwarte, daß der
faſchiſtiſche Großrat am Sonnabend einen
Beſchluß über dieſe Frage faſſen werde.

In gut unterrichteten franzöſiſchen Kreiſen
hat man nach einer erſten Prüfung der
Proteſtnote den Eindruck, daß dieſe mäßiger
ausgefallen ſei, als man nach den Andeutun-
gen der Preſſe hätte erwarten können. Man
unterſtreicht, daß die Note mehr juriſtiſche
als politiſche Erwägungen anführt. Der „Jn-
tranſigeant“ gibt den Leuten recht, die von
Anfang an erklärt haben, daß das Syſtem
der Sühnemaßnahmen ein Räderwerk ſei, in
das man nicht die Finger ſtecken dürfe, ohne
Gefahr zu laufen, daß der ganze Körper mit
durch gedreht werde.

T

Die italieniſche Prokteſtnoke
Hinweis auf die Sanktionsfolgen.

In der Proteſtnote, die, wie wir bereits
berichteten, die italieniſche Regierung an die
Sanktionsſtaaten gerichtet hat und die jetzt
veröffentlicht worden iſt, wird „ſtärkſter und
entſchiedenſter Proteſt gegen die Schwere
und die Ungerechtigkeit“ der Sühnemaßs-
nahmen erhoben. Die italieniſche Regierung
wendet ein, daß 1. die Gründe der italie-
niſche Denkſchrift keiner entſprechenden
Prüfung unterzogen wurden und, 2., daß
der Völkerbundspakt nicht in ſeinen der
gegenwärtigen Lage entſprechenden Beſtim
mungen angewendet worden ſei.

Die nach der letzten Völkerbundsver-
ſammlung eingetretene Lage, fährt die Note
ſort, habe den italieniſchen Gründen und
Proteſten Italiens bedeutungsvolle Beſtäti-
gung gebracht. Die Bevölkerung Abeſſi-
niens ſei zahlreich gekommen, um ſich unter
den Schutz Italiens zu ſtellen. Die
italieniſche Regierung habe die Sklave-

Raoul von Koezalſki ſpielte in Halle.
Nach zehnjähriger Pauſe ſitzt der große

polniſche Pianiſt Raoul von Koczalſki wieder
in Halle am Flügel und bringt anläßlich des
125. Geburtstages ſeines Landsmannes
Frédérie Chopin uns deſſen Muſik nahe. Und
es wirkt wie eine Offenbarung: dieſes klare
und männliche Spiel zeigt einen ganz anderen,
als den man uns lange Zeit hindurch in
ſentimentaler Haltung umdeutete. Ganz un
mittelbar drängt ſich der Vergleich mit Mozart
auf. in der elementaren Begabung, in der
völlig nationalen Haltung, in der frühzeitigen
Konzerttätigkeit, die den Neunjährigen bereits
als Wunderkind in die große Welt führte
in dem Sonderfall des Jnterpreten Koczalſki
läuft noch eine dritte Parallele mit, denn auch
er hat mit ſieben Jahren ſchon in der Oeffent
lichkeit konzertiert endlich im frühzeitigen,
tragiſchen Ausgang, den Mozart und Chopin,
mit zwanzig Jahren fertige Meiſter, an der
tückiſchen Krankheit fanden.

Kvezalſki baut ein anſpruchsvolles Pro
gramm auf. Von den drei großen Sonaten
ſpielt er eingangs die in hemoll (op. 58), dann
folgen ſechs Etuden, darunter die ſchwierigen
in gis-moll und As-dur (op. 25 Nr. 6 bzw. 1),
die zarte, gläubig-fromme Berceuſe (op. 57)
und die weit ausladende Ballade gemolj
(op. 23), und in einem dritten Teil bringt er
nach dem Nocturno PFis-dur (op. 15, 2) zwei
Mazurken und das Scherzo hemoll (op. 21).

Es gibt für dieſen Chopin-Jnterpreten
ſelbſtverſtändlich keinerlei techniſche Schwierig
keiten; ſie werden ihm nur Anlaß zu mühe-
Ioſer Durchführung. Und wie er das Techniſche
meiſtert, ſo deutet er das Nationale. Sein
pathetiſches Rubato klingt ſo völlig einmalig
und durchaus polniſch, wie die Verhaltenheit
der Tempi und der raſche Stimmungswechſel,
die weitgeſpannte Gegenſätzlichkeit des Aus-
drucks in der höheren Einheit ſeiner nach-

nnd

ſchaffenden Perſönlichkeit ihre Erklärung und
Löſung finden.

So entſteht aus dieſem Konzert ein pol-
niſcher Chopin, ſo wie unter den Händen des
Franzoſen Cortot, der ſich ebenfalls gerade
in Deutſchland aufhält, ein franzöſiſcher
erklingt; und es mag unentſchieden bleiben,
welches der „echte“ iſt; war doch Chopins
Vater Nicolas Franzoſe und ſeine Mutter
Juſtine Krzyzanowſka Polin. Das miſch-
blütige Genie, obwohl es Paris zu ſeiner
Wahlheimat erkor, fühlte trotzdem ſich Polen
zugehörig, und ſein „marche funebre“ iſt
das glühendſte patriotiſche Manifeſt, das er
je geſchrieben hat, denn nie hat er, ſolange er
auch ſonſt muſizieren mochte, nach dieſem
Stück noch ein anderes geſpielt.

Jm großen Saal der Berggeſellſchaſft ſah
man eine in dieſer Zuſammenſetzung ſelten
anzutreffende Zuhörerſchaft, die dem Gaſt, das
Podium umdrängend, eine Zugabe nach der
anderen abrang. Der Schlußbeifall dauerte
faſt eine Viertelſtunde.

Ehrhard Evers.
7

Eine halliſche Kritik aus dem Jahr 1893.
Vor einem Freunde unſeres Blattes wird uns

in liebenswürdiger Weiſe eine Nummer der
„SaaleZeitung“ aus dem Jahre 1893 zur Ver-
fügung geſtellt, in dem über den erſten Beſuch des
damals achtjährigen Wunderkindes Koeczalſki in
Halle berichtet wird. Es heißt da:
„Der kleine Wundermann des Claviers

hat nun auch in Halle ſeinen Einzug gehal-
ten, nachdem er in den bedeutendſten Städten
Deutſchlands bereits Beweiſe ſeines
ſtaunenswerten Talentes abgelegt hatte.
Jch habe die begabteſten Wunderkinder der
letzten fünfzehn Jahre alle geſehen, gehört
und perſönlich kennen gelernt und finde, daß
ſich Koczalſki den Hofmann, Sögeland, Heg-
ner, den kleinen Damen Liddy Richter,
Jlona Eibenſchütz, Marie Sögeland und
Beatriee Winterberger würdig anreiht. Wie
der Pianiſt das Stück (f-moll-Konzert)
anfaßte, war geradezu genial: er ergänzte

aus dem Gedächtnis die Begleitung und an
den ſchwierigen rezitativiſchen Stellen
donnerte er mit der Linken das Tremolo
des Streichorcheſters, während er mit der
Rechten ſtöhnte und klagte, als gälte es den
Untergang Polens in dichteriſcher Weiſe zu
beklagen. Koczalſkis Begabung äußert ſich
ja vor allem in dem merkwürdigſten muſi-
kaliſchen Ausdrucksvermögen, er iſt viel
mehr ein muſikaliſcher Spieler als ein tech-
niſches Rätſel. Der Schwerpunkt ſeiner
Leiſtungen liegt in der Tonentwicklung
man darf behaupten, daß ihm einer der
geheimnisvollſten Vorzüge des Clavierſpiels,
der ſchöne Anſchlag, angeboren wurde. Ganz
merkwürdig berührte es, daß der kleine
Mann den modernen Geſangston von Liſzt
und Rubinſtein durch den Anſchlag aus dem
Handgelenk bildet: in ſeiner Anwendung
kann Koczalſki auch großen, d. h. erwachſenen
Pianiſten als Beiſpiel hingeſtellt werden.“

dèdj

125-Jahrfeier der Berliner Univerſität.
Jn Berl
rich-Wilhelm- Univerſität in Gegenwart zahl-
reicher führender Mitglieder von Regierung,
Wehrmacht und Behörden ein Feſtakt aus
Anlaß des 125jährigen Beſtehens der Uni-
verſität ſtatt. Nach der Begrüßung durch den
Rektor Profeſſor Dr. Krüger hielt der Pro-
rektor Profeſſor Hoppe die Feſtanſprache, in
der er auf den urſprünglichen Sinn der Uni-
verſität hinwies, wie ihn Humboldt gewollt
hatte: die Univerſität als Stütze des Staates.
Die Grüße und Glückwünſche der übrigen
deutſchen Hochſchulen und Univerſitäten über-
brachte Profeſſor von Arnim, Charlottenburg.
Für den verhinderten Miniſter Ruſt ſprach
Miniſterialdirektor Kuniſch, der als Auf-
gabe der Univerſität hinſtellte die Pflege der
Wiſſenſchaften und der Erziehung unter voller
Achtung vor der Forſcherfreiheit, dazu Mit-
arbeit an der Wiederwehrhaftmachung und
Durchdringung der Hochſchule mit national-
ſozialiſtiſchem Geiſt. Die Feier wurde ein
geleitet durch eine Totenehrung vor dem

in fand in der neuen Aula der Fried-

rei in den beſetzten Gebieten aufge
hoben und 16000 Sklaven die Freiheit
gegeben, die ſie von der Regierung in Addis
Abeba vergeblich erwartet hatten. Die Note
beſtreitet dann die Zuſtändigkeit des Schlich-
tungsausſchuſſes, der die Sanktionen
beſchloſſen habe, und wendet ſich mit aller
Schärfe gegen das Waffenausfuhrverbot nach
Italien und die Aufhebung des gleichen Ver
botes zugunſten Abeſſiniens, und gegen die
zahlreichen Maßnahmen von wirtſchaftlichem
und finanziellem Charakter, die gegen
Jtalien ergriffen wurden. Die Note weiſt
auf die Folgen dieſer Maßnahmen für die
geſamte Weltwirtſchaft hin und fährt dann
fort:

Niemand wird das Recht und die Not-
wendigkeit beſtreiten können, die eigene
Exiſtenz des italieniſchen Volkes zu ver-
teidigen und zu ſichern. Die italieniſche
Regierung wird daher verpflichtet ſein,
Maßnahmen von wirtſchaftlichem und finan-
ziellem Charakter zu ergreifen. Die Unter-
bindung des ganzen italieniſchen Exportes
iſt mehr als eine wirtſchaftliche Maßnahme,
ſie iſt ein wahrer Akt der Feind
ſchaft, der die unvermeidlichen Gegenmaß-
nahmen Italiens voll rechtfertigt. Die
Sanktionen und Gegenſanktionen, ſo wird
weiter betont, würden ſchließlich die
ſchwerſten moraliſchen und pſycho-
logiſchen Folgen nach ſich ziehen,
indem ſie eine Verwirrung der Geiſter
beſchwören, die viel länger dauern könne als
die Folgen der Sanktionen ſelbſt. Jtalien
hat ſich bisher von der Genfer Jnſtitution
nicht löſen wollen, ungeachtet ſeiner Gegner-
ſchaft gegen das Vorgehen, das zum Schaden
Jtaliens unternommen wurde; denn Italien
wünſcht zu vermeiden, daß dieſer Konflikt zu
noch ſchwierigeren Komplikationen führt.
Jm übrigen hat die italieniſche Regierung
ihrerſeits unterdeſſen alle Dispoſitionen
getroffen, um zu verhindern, daß ſich aus
der gegenwärtigen Lage noch neue Ge-
fahren entwickeln.

Die Note ſchließt: Die italieniſche Regie-
rung wird ſich freuen, zu wiſſen, in welcher
Weiſe jede Regierung in freier und
ſouveräner Willensbildung die Abſicht hat,
ſich gegenüber den Zwangsmaßnahmen zu
verhalten, die gegen Italien vorgeſchlagen
wurden.

Ein Puritanerdorf in Japan.
In vielen Gegenden Japans geht es den

Bauern ſehr ſchlecht. Jm Dorfe Aſchiho
im Regierungsbezirk Jbaragi ſind ſie nun auf
einen merkwürdigen Plan verfallen, um ihrer
Not abzuhelfen. Für fünf Jahre iſt jede
Film- und ſonſtige Theatervorſtellung in
Aſchiho verboten worden, damit die Dörfler
kein Geld unnötig für ſolche Dinge ausgeben
können.

Ehrenmal im Garten der Univerſität, wo der
Rektor einen Kranz niederlegte und Gau-
arbeitsführer Decker des Tages von Lange-
marck gedachte.

Böhm vertritt Furtwängler. Dr. Wilhelm
Furtwängler iſt erkrankt und hat infolge-
deſſen für die nächſten Wochen ſeine Diri-
gentenverpflichtnugen im In und Ausland
abſagen müſſen. Die anläßlich der Jahres-
tagung der Reichskulturkammer im Deutſchen
Opernhaus ſtattfindende Feſtaufführung der
„Meiſterſinger“ wird Generalmuſikdirektor
Dr. Böhm, Dresden, leiten.

Franzöſiſcher Literaturpreis für Henri
Vercamier. Der Cerele littéraire français
hat ſeinen Jahrespreis von 5000 Frank Henri
Vercamier für ſeinen Roman „Le Maure de
Gravenoire“ zugeſprochen, der in der Gegend
von Clermont ſpielt. Vercamier, der
Miniſterialbeamter iſt, hat bereits mehrere
Novellen veröffentlicht.

Reichsleiſtungskampf ruft

Reichsminiſter Ruſt an die deutſchen
Studenten.

Reichsminiſter Ruſt hat an die deutſchen
Studenten folgenden Aufruf gerichtet. „Zu
Beginn des neuen Semeſters richte ich an alle
Studenten den dringenden Appell, den in
dieſem Semeſter zum erſten Male ſtattfinden
den Reichsleiſtungskampf der Deutſchen
Studentenſchaft durch freudige und rege Teil
nahme zu einem vollen Erfolg zu führen. Die
deutſche Jugend beweiſt durch ihre Teilnahme
an dem Reichsberufswettkampf, daß ſie bereit
iſt, gemeinſam mit dem deutſchen Arbeiter der
Fauſt im Kampfe um Deutſchlands Aufſties
Höchſtleiſtungen zu vollbringen. Es iſt en
Ehrenpflicht für die akademiſche Jugend, die
ihr geſtellten Aufgaben zu meiſtern. Jeder
Student beweiſt durch Teilnahme am Reide
leiſtungskampf ſeinen Willen zur Mitarbei
am Auſſtieg des nationalſozialiſtiſchen
Staates.“
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„Lehzle Roſe
geber die Felder und Straßen fegt der

Herbſtſturm, während das braune Laub die
Lüſte durchtanzt und ſich welk und naß in den
Goſſen ſammelt. Nebel ſpinnen um Bäume
und Sträucher. Regen peitſcht auf die herbſt

Erde nieder. Wo blieb die ſommerlich-
punte Pracht unſerer Gärten und Plätze
gein Blütenglanz durchſchimmert Nebel und
Regenſchleier, keine frohfarbene Schönheit
leuchtet mehr aus Buſch und Raſen. Und
zur verſteckt in einem windgeſchützten Garten
winkel irgendwo blüht noch eine Roſe, die
letzte des Jahres.

Wie flammte hier in allen Gärten und in
allen Anlagen einſt bunte Roſenpracht! Jm
Mai ſchon entfalteten die Hecken oder Hunds-
roſen ihre roſa Blütenblätter überall im Ge-
zweig, dort, wo jetzt rote Hagebutten leuch-
ten. Sie blühten in den Juni hinein und
begegneten da ihren „edleren“ Schweſtern;
den Tee, Bourbon, Noiſette- und Remon-
jant-Roſen, die ſtolz wie Königinnen (als
göniginnen der Blumen ehrte ſie ſchon das
Altertum) farbenprächtig und blütenduftend
über allen Beeten thronten. Der Farben-
reichtum der Knoſpen und Blüten vom
ſchneeigen Weiß über zarte gelbe und roſa
Tönungen hin zu lebhaften Farben bis zu
einem faſt ſchwarzen Rot fing die Blicke
der Menſchen ein und beglückte ſie mit dem
Geſchenk wundervoller. edelſter Linien; und
der liebliche Duft umſchmeichelte die Sinne.
Viele von ihnen waren Herbſtroſen und
trugen nach der erſten Blüte im hohen Som-
mer eine zweite im Herbſt. Andere, fo die
PolyanthaRoſen mit den kleineren, gefüllten,
weißen und roſa Blumen, blühten den ganzen
langen Sommer und Herbſt hindurch und
ſchmückten alle unſere Plätze und Gärten mit
ihrem überſchwänglichen Bluſt.

Nun aber ſind die „freundlichen Schweſtern“
der „letzten Roſe“ lange dahin: „keine Blüte
haucht Balſam mit lebendem Duft“. Nur ſie
allein ſteht noch irgendwo und grüßt uns vom
Sommer. Wie lange noch und auch ſie ent
blättert

Steine gegen Fenſterläden
Rüpel treiben allerlei Unfug.

Nach Einbruch der Dunkelheit treiben in
der Gegend „Eigenheim“ Preußenring
Clobicauer Straße halbwüchſige Burſchen ihr
Unweſen. Sie ſetzen an Haustüren und Vor-
gärten die elektriſchen Klingeln in Tätigkeit
und verduften dann ſpornſtreichs. Aber dieſer
„Sport“ hat erheblich nachgelaſſen, nachdem
ein Uebeltäter kürzlich eine Tracht
Prügel bezogen hat, die nicht von ſchlechten
Eltern war

Neuerdings gehen die Rüpel nun dazu
über, ziemlich große Steine gegen die Fenſter-
läden der Häuſer zu werfen. Hoffentlich
findet ſich auch hier bald eine kräftige Hand,
die dieſe ungeratenen Burſchen nachdrücklichſt
auf den Pfad der Tugend zurückführt.
Unſerer Polizei wird die betreffende Gegend
jedenfalls angelegentlichſt zur Beobachtung
empfohlen.

Weihnachtsbänme für die Winterhilfe.
Jn einem Runderlaß des Reichsforſt-

meiſters und Preußiſchen Landesforſtmeiſters
heißt es: An die zuſtändigen örtlichen Orga-
niſationen des Winterhilfswerkes des deut-
ſchen Volkes können auch in dieſem Jahre
kleine Weihnachtsbäume bis zu etwa 1,50
Meter Höhe zur Verwendung im eigenen
örtlichen Betätigungsgebiet unentgeltlich ab-
gegeben werden, ſoweit ihre Entnahme aus
den Kulturen und Jungwüchſen ohne Schaden
erfolgen kann.

Bachs frohe Botſchaft der Muſik
Ein fruchtbarer Abend der Evangeliſchen Domfrauenhilfe

Zum Gedenken des 250. Geburtstages von
Johann Sebaſtian Bach veranſtaltete die
Evangeliſche Domfrauenhilfe am
Dienstag im „Tivoli“ einen Bach- Abend, in
deſſen Mitte ein Vortrag von Superintendent
Berckenhagen ſtand:

Nicht nur Deutſchland, ſondern die ganze
Welt hat den großen Meiſter in dieſem Jahre
gefeiert. Bach wurde in demſelben Jahre, als
unſere Altenburger Kirche ihren Kanzel- und
Orgelſchmuck erhielt, als Sproß einer alten
Muſikerfamilie geboren. Von jungen Jahren
an ſah er in ſeiner Begabung die Aufgabe
ſeines Lebens begründet. Als Thomas-

kantor zu Leipzig hat Bach ſeinen Ruhm
begründet und ihm hat der Thomaner-
ch o r ſeine Stellung in der Kulturwelt zu ver-
danken. Bach ließ ſich keine Mühe verdrießen,
an ſich und ſeiner Kunſt lebenslang zu arbei-
ten, er war ein Menſch, der nur ſeiner Muſik
lebte und wußte, daß er dieſe edle Gabe Gott
zu verdanken hatte. Da er tiefe Frömmigkeit
beſaß, wurde er Organiſt, und ſicher haben
ihm die ſchweren Jugendjahre den wahren
Lebensernſt in die Seele gebrannt. Trotzdem
hatte er aber auch Sinn für Freude und
Humor. Das zeigt ein Blick in den Kreis
ſeiner großen Familie.

Jn erſter Linie war Bach aber doch reli-
giöſer Muſiker, der immer einen klaren Weg
vor ſich ſah, auch wenn ihm wenig Verſtändnis
entgegengebracht wurde. Er lebte ganz mit
Martin Luther. Eine Anzahl der von ihm
vertonten Texte hat zwar etwas von der
Weichheit der damaligen pietiſtiſchen Zeit
ſtrömung, aber ſeine Muſik iſt meiſt herb und
ſtark und dabei doch froh und glücklich. Denn

in ſeinem evangeliſchen Chriſtenglauben lag
Bachs eigenes Lebensglück. Er wollte mit
ſeiner Muſik den Menſchen die Botſchaft
des Evangeliums ins Herz ſingen, und
dieſer Wille ſchwingt in ſeinen größten und
ernſteſten Werken, den Paſſionen, mit. Er
ſchuf nach ſeinen eigenen Worten ſeine Muſik
„Gott zur Ehre“. Chriſtus, Sieger über Tod
und Not, war ihm in leidvollen Stunden ein
feſter Halt. Bach iſt ein Mann, zu dem wir
mit Verehrung und Hochachtung aufſehen
müſſen, ein evangeliſcher Chriſt, der uns auch
in unſerer Zeit manches zu bieten hat.

Der mit vielem Beifall aufgenommene
Vortrag wurde durch Geſangsvorträge und
Muſikſtücke umrahmt. Frau Bothe ſang
unter anderem „Wollſt du dein Herz mir
ſchenken“ und „O Jeſulein ſüß“ und zeigte
mit ihrem Geſang Vertiefung in Bachs
Muſik. Kirchenmuſikdirektor Trenkner,
der die Klavierbegleitung gab, wies kurz auf
die Bedeutung von Bachs „Wohltemperiertem
Klavier“ hin, aus deſſen erſten Band Fräu-
lein Bruns das D-moll-Präludium und
Fuge zu Gehör brachte. Seiner Verantwor-
tung gegen Bach voll bewußt war Kurt
Malpricht, der in ſauberem Zuſammen-
ſpiel mit Trenkner und durchdachter Auf
faſſung die „Sarabande“ aus der Cello-Suite
in D-Dur darbot. Den Schluß des gelungenen
Abends bildete das „Larghetto“ aus der
D-DurSonate von Joh. Chr. Fr. Bach, eines
Sohnes des Thomaskantors, das mit ſeinen
großen warmen Cellotönen alle mit Ehrfurcht
vor der Muſik, die die Familie Bach pflegte,
erfüllte.

Ausgabe der Pfundſammlung
an alle WHW.-Unterſtützten.

Am Donnerstag, dem 14., und Freitag,
dem 15. d. M., findet nachmittags in der
Hans-Schemm-Schule, Wilhelmſtraße,
die Ausgabe von Lebensmitteln in der unten
angeführten Art ſtatt. Da dieſe Ausgabe die
erſte Zuweiſung iſt, erhält jede hilfsbedürftige
Familie pro Perſon 3 Pfund. Demgemäß
ſind die notwendigen Transportmittel mitzu-
bringen, Taſchen, Körbe uſw. Eine Be-
treuung erfolgt nur nach Vorzeigen der Aus-
Wſrygrte Die Ausgabe iſt wie folgt feſt-
geſetzt:

Am Donnerstag nachmittag von 14—15 Uhr
die Buchſtaben A, B, C, 15--16 Uhr die Buch
ſtaben D, E, F, G, 16--17 Uhr die Buchſtaben
H, I, J, K, 17-—-18 Uhr die Buchſtaben L, M.

Am Freitag nachmittag von 14—-15 Uhr die
Buchſtaben N, O, P, Q, R, 15--16 Uhr die
Buchſtaben S, T, 16--17 Uhr die Buchſtaben

Die Ausgabezeiten ſind unbedingt einzu
halten. Die Ausgabe von Kohlengut-
ſcheinen erfolgt mit der Pfundſammlung
zu gleicher Zeit.
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Leſt den Kreiskalender!
Er bringt für jeden etwas.

Der Merſeburger Kreiskalender für 1936
iſt erſchienen. Er bringt vieles und darum
für jeden etwas: Heimaterzählungen, Heimat-
bilder, Kriegserinnerungen, Gedichte, Ver-
zeichnis der Meſſen und Märkte, Anekdoten
und Humor. Zu den Mitarbeitern des neuen
Kalenders gehören Siegfried Berger, Gott-

hold Gröger, Alfred Gerhardt, Rudolf Wolf,
Arthur Schweikert, Hans Goetz Wolf, Oswald
Rathmann, Arno Kapp und Wilhelm Stein
brecher.

Billig und gut iſt ſelten beieinander hier
aber iſt es der Fall. Der Kalender iſt zum
Preiſe von 50 Pf. in unſeren Merſeburger
Buchhandlungen und in den Geſchäftsſtellen
des „Merſeburger Tageblatts“, am Markt und
Hälterſtraße 4, zu haben.

c

Merſeburger Filmſchau:
„Eine Nacht in Venedig.“

Lichtſpielhaus „Sonne“,
Drei Dinge ſind es, die dem Film „Eine

Nacht in Venedig“, der gegenwärtig im Licht-
ſpielhaus „Sonne“ läuft, einen Jnhalt geben
und ihm ſo den Erfolg nicht verſagen: die
durchaus heitere Handlung, die Muſik und die
wunderbaren Naturaufnahmen. Die dunklen
ſtillen Waſſerſtraßen Venedigs, mitten unter
einem Gewirr von Palazzis, Brücken und
Gängen geben der Spielfolge einen romantiſch-
ſchönen Rahmen. Dazu kommen noch die
Muſik nach Motiven des Walzerkönigs
Johann Strauß und der Geſang des berühm-
ten Tenors der Dresdner Oper, Tino
Pattiera. Dieſer ſpielt als Graf aus
Venedig die Hauptperſon des Stückes. Jn
Berlin lernt er eine junge Amerikanerin
kennen, die eigentlich ſchon vergeben iſt. Jn
Venedig ſehen ſie ſich wieder. Hierher reiſt
ihr der Verlobte mit ihrer Zofe nach und
auch der alte Amerikaner eilt nach Venedig,
um ſeine Tochter zu ſuchen. Es erregen ſich
heitere Zwiſchenfälle, und nach einer Reihe
luſtiger Verwechſlungen löſt ſich der Knoten;

ſteh de zwei glückliche Paare!
Die Hauptrollen ſind aufs trefflichſte be

ſetzt. Neben Tino Pattiera ſieht man Oskar
Sima und Ludwig Stößl, wie immer un-
verwüſtlich im Humor, ferner Tina Eilers
und Lizzi von Balla.

Jm Beiprogramm läuft ein Kulturfilm
aus Jndien, und der Bildſtreifen „Ein Feſt-
tag in Rothenburg ob der Tauber“, der herr-
liche Häuſer-, Straßen und Trachtenauf
nahmen aus dieſer alten freien Reichsſtadt
bringt. Die Wochenſchau rundet die Spiel-
Folge ab.

Das Echo von Raumburg
Verſammlung des Vaterländiſchen

Frauenvereins.
Die für Dienstag nachmittag im „Rats-

keller“ anberaumte Monatsverſammlung des
Vaterländiſchen Frauenvereins hatte vor
wiegend' internen Charakter. Sie wurde mit
zwei Sologeſängen, einem Lied von Bach und
Brahms, eingeleitet, worauf Frau Bothe
im Namen der verhinderten Vorſitzenden,
Frau von Heydebrand und der Laſa, das
Wort zur Begrüßung nahm. Sie machte
intereſſante Ausführungen über die vor
kurzem ſtattgefundene Tagung der Vater-
ländiſchen Frauenvereine im Deutſchen Roten
Kreuz in Naumburg, über die das „M. T.
ſeinerzeit ausführlich berichtet hat. Sie hob
das Weſentliche aus den einzelnen Referaten
hervor, und erfreulich iſt die Tatſache, daß
alle Frauenverbände zuſammenarbeiten zum
Wohle des Ganzen.

Vor ausſichtlich wird im Januar mit den
Leunger Mitgliedern über das alle Frauen
intereſſierende Thema „Hauswirtſchaft und
Volkswirtſchaft“ in einer Verſammlung ge-
ſprochen werden. Feſſelnd waren in Naum-
burg auch die Ausführungen einer Führerin
des weiblichen Arbeitsdienſtes. Jm internen
Kreiſe fand noch eine Ausſprache über den
Abventstee und die Mütterſchulung im Deut
ſchen Frauenwerk ſtatt.

Verſammlung der Gaſtwirke
Keine Gaſthaus-Schlachtefeſte mehr.

Jm Biſchoffſchen Gaſthaus hielt am Diens-
täagnachmittag die Ortsgruppe Merſeburg der
Wirtſchaftsgruppe „Gaſtſſtätten und Be-
herbergungsgewerbe“ ihre Monats-
verſammlung ab. Die Verſammlung wurde
geleitet von Gaſtwirt Huber, der nach der
Verleſung der letzten Niederſchrift einige all-
gemeine Mitteilungen machte, von denen vor
allem ein Kochlehrgang erwähnenswert iſt, der
demnächſt in Halle ſtattfinden wird; an dieſem
Lehrgang, der nur für Gaſtwirtsfrauen
beſtimmt iſt, werden ſich auch die Frauen ver
ſchiedener Merſeburger Gaſtwirte be-
teiligen.

Kreiswalter Vollrath beſchäftigte ſich
neben anderen Fragen auch mit der An-
gelegenheit der Gaſthaus-Schlachte-
feſt e. Nach einer von der Bezirksleitung er
laſſenen Anordnung ſollen dieſe Schlachtefeſte
ſolange unterbleiben, als die Schweineknapp-
heit noch anhält. Eine Milderung erfährt
dieſe Beſtimmung lediglich bei ſolchen Gaſt
wirten, die ſich ihre Schweine ſelbſt gemäſtet
haben oder die das zum Schlachten beſtimmte
Schwein mindeſtens drei Monate lang im
Stalle ſtehen gehabt haben.

Bei der Beſprechung von Konzeſſions-
fragen wurde auch mitgeteilt, daß der in
Merſeburg wohlbekannte Beſitzer des Hotels
„Zum alten Deſſauer“, Hermann Leh
mann ſich mit dem 1. Januar in den Ruhe-
ſtand begibt. An ſeiner Stelle wird ſein Sohn
das Hotel weiterführen. Mit der Ausgabe
der neuen Mitgliedsbücher wurde der offi-
zielle Teil der Verſammlung geſchloſſen.
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werden heute viel stärker in Anspruch genommen als

Früher, weil heute länger bei hünstlichem Licht ge-
arbeitet wird. Schonen Sie Ihre Augen durch mer

und besseres Licht! Hierzu verhilft am einfachsten
eine Sonderleuchte, die mit ihrem Licht den Augen ihre

Tätigkeit erleichtert. Osram- Lampen geben, je
J nach CGröße, bis 209 mehr Licht als die bisher verwen-

W deten Osram- Lampen. Ein Auscwechselnlolhntsichalso.
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Männer, die ihre Pflicht gekan
Kameradſchaftsabend der Engelhardt-

Brauerei
Nach Wochen der Arbeit fanden ſich die
Gefolgſchaftsmitglieder mit ihren Angehöri-
gen, die Betrzebsführung der Engelhardt-
Brauerei und piele Gäſte im „Kaſinov“ zu
einem froh en Feſt zuſammen. Der Abend
ſtand im Zeichen herzlicher Betriebsgemein-
ſchaft und froher Kameradſchaft. Ein nett zu
ſammengeſtelltes Programm ſorgte für die
Unterhaltung; auch für Eſſen und Trinken
war gut geſorgt, und ſo ging es „nun mit
Dampf“ in den Abend hinein, den die Arbeits-
dienſtkapelle mit einem ſchneidigen Marſch er
öffnete. Pg. Martin ſprach den Prolog,
und zwar Max Barthels Worte „Für eine
Arbeiterkantate von den Männern, die ihre
Pflicht getan“, das in dem Bekenntnis aus-
klang: „Ob wir leben, ob wir ſterben,
Kameradſchaft, die uns hält, und wir ſchaffen
und wir werben für unſer Land und damit
für die Welt.“

Anknüpfend an dies Bekenntnis ſprach der
Betriebsführer, Direktor Elliger. Er
deutete den Sinn der Kameradſchaft, durch die
Klaſſenkampf und Bruderhaß überwunden
wurde. Die Begriffe Arbeitgeber und Arbeit-
nehmer ſind verſchwunden. An Stelle des
Trennenden iſt die Betriebsgemeinſchaft ge-
treten, in der kein Raum mehr iſt für
Standesdünkel. Die Gefolgſchaft bildet eine
Einheit, in der auch der ärmſte Arbeits-
kamerad gleichberechtigt iſt. Nicht nach Her-
kommen und Stand wird der einzelne be-
urteilt, ſondern nach ſeiner Leiſtung für das
Ganze. So erwachſe aus der Betriebs-
ernſ chaft die große deutſche Volksgemein-

a

Während des Mahles ſpielte dann die
Arbeitsdienſtkapelle auf und anſchließend bot
die Sängergruppe des Betriebes einige vor-
getragene Volkslieder, die ebenſo viel An-
erkennung fanden wie die anmutigen Tänze,
die zwei kleine Mädchen von Betriebsange-
hörigen zeigten. Auch der Betriebszellen-
vbmann Pg. Liſſau hielt noch eine kurze
Anſprache, in der er den Dank der Gefolg-
ſchaft an die Betriebsführung zum Ausdruck
brachte. Des Führers, als des erſten Ar-
beiters der Nation, wurde ehrend gedacht und
im Gedanken an ihn das Horſt-Weſſel-Lied
geſungen. Sein Lieblingsmarſch, der Baden-
weiler, ſchloß den offiziellen Teil des Abends.
Dann ſpielte die Arbeitsdienſtkapelle fleißig
zum Tanz auf.

T

Deutſche ſ5kenographenſchaft

Ortsgruppe Merſeburg.
Die Monatsverſammlung im „Preußiſchen

Adler“ wies einen guten Beſuch auf. Als be-
ſonderer Punkt der Tagesordnung war eine
Ehrung angeſetzt. Der komm. Ortsgruppen-
führer Pfannenſchmidt weihte mit Wor-
ten des Gedenkens und unter den Klängen
des Liedes „Jch hatt' einen Kameraden“ ein
Bild des verſtorbenen Schirmherrn Hans
Schemm. Es fand im Ortsgruppenheim,
neben dem Bild des Reichsführers Lang,
einen würdigen Platz. Weiterhin wurden
die letzten Beſprechungen für das am 10. No-
vember angeſetzte Ortsgruppenleiſtungsſchrei-
ben abgehalten. Dies in der Mittelſchule ab-
gehaltene Leiſtungsſchreiben war ſehr
gut beſucht. Es wurden folgende Ergebniſſe
ergzielt:

Schön und Richtigſchreiben:Rotraud Hempel (Hervorragend mit Ehren-
gabe), Bruno Enskat (Hervorragend mit
Ehrengabe), Elfriede Horn (Sehr gut), Jo-
hanna Caeſar (Sehr gut), Heinz Keck (Sehr
gut), Uhlig (Sehr gut), Heinz Pelz (Sehr
gut), Hildegard Lies (Gut), Loni Thiedke
(Gut), Elly Bauer (Gut), Ehrentraut Engel
(Gut).

Schnellſchreiben: 120 Silben: Anne-
marie Lichterfeld (Hervorragend mit Ehren-
gabe), Lizig Anlauf (Hervorragend), Gerhard
Peters, (Hervorragend), Lieſelotte Große
(Hervorragend), Jlſe Fichtel (Gut). 140
Silben: Hildegard Lies (Hervorragend mit
Ehrengabe), Gertrud Knüppel (Hervor-
ragend), Urſula Franke (Hervorragend),
Charlotte Berk (Hervorragend), Charlotte
Teucher (Hervorragend), Annelies Dietrich
(Hervorragend), Agnes Schubert (Hervor-
ragend), Friedrich Hörichs (Hervorragend),
Maria Jungmann (Sehr gut), Loni Thiedke
(Gut). 160 Silben: 1. Rudolf Prieſe
(Hervorragend mit Ehrengabe), 2. Hildegard
Herrich (Hervorragend), 3. Berta Maffee
(Sehr gut). 180 Silben: Rotraud
Hempel (Hervorragend mit Ehrengabe). 220
Silben: Johanna Caeſar (Hervorragend
mit Ehrengabe), 240 Silben: 1. Ernſt
Götze (Hervorragend mit Ehrengabe).

Der nächſte Anfänger-Lehrgang
am Donnerstag, dem 14. November
abends 8 Uhr, in der Mittelſchule.

beginnt
1935,

Kurszekkel der Hausfrau
Preiſe vom Merſeburger Wochenmarkt.
Auf dem heutigen Wochenmarkte betrugen

die Durchſchnittspreiſe für Eier 11—12, Käſe
5--12, Meerrettich 20, Matz 20, Zwiebeln 10,
Weißkraut 10, Wirſing 10, Rotkraut 10, Spinat
8—-10, Bananen 3 Stück 20, Apfelſinen 2 Stück
25, Blumenkohl 25-40, Möhren 10, Kohlrabi
5, Kürbis 5--10, Sellerie 2 Stück 15, Radies-
chen 5, Zitronen 7, Preißelbeeren 40, Walnüſſe

60, Rapünzchen Pfd. 10--15, Grünkohl 10,
Endivien 15, Schwarzwurzel 25, Sauerkraut
12 bis 15, Kartoffeln 4—-5, Perlzwiebeln 60,
rote Rüben 10, Tomaten 25, grüner Salat
2 Stück 15, Roſenkohl 20--30, Aepfel 15-30,
Birnen 20--30, Weintrauben 25—-40, Tauben
50—-70, Haſen im Fell 65--70, Faſanen 2,50,
Hühner 75, Ente 100, Bücklinge 50, Salz-
heringe 10, Kabeljau 40, Rotbarſch 40, See-
lachs 40, Schellfiſch 50, Scholle 45, Filet 60-—65,
Flecken 60, Seegal 45, Hecht 100, Karpfen 90
bis 100, Flußaal 120--160, Weißfiſche 30--50.

Der myſteriöſe „Unbekannte“

Aber das Lügen half nichts.
Der beim Landratsamt in Merſeburg an-

geſtellt geweſene Hans W. aus Bad Dürren-
berg wurde in einer Verhandlung vor dem
halliſchen Schöffengericht wegen Urkunden-
fälſchung in Tateinheit mit Betrug zu ſechs
Monaten Gefängnis verurteilt. Der
Angeklagte war in der Steuerabteilung des
Landratsamtes beſchäftigt und hatte dort die
Zuteilung der Steuergelder an die Gemeinden
zu bearbeiten. Bei einer ſolchen Zuteilung an
die Gemeinde Weßmar fälſchte er die Quit-
tung, indem er den Ueberweiſungsbetrag um
1500 Mark verminderte. Um nun in den
Beſitz dieſes Geldes zu kommen, beſchaffte er
ſich ein zweites Quittungsformular und
fälſchte auf dieſem die Unterſchrift des Kaſſen

Die Aue und ihre Nachbarschaft

Erſt Lolterei dann Lokkerie
a. Cursdorf. Wegen fortgeſetzter Untreue

verurteilte das Schöffengericht Halle den
30 jährigen Hans Bruno Sch. aus Cursdorf
zu einem Jahr Gefängnis und 200 Mark
Geldſtrafe, hilfsweiſe weiteren 20 Tagen Ge-
fängnis, ſowie drei Jahren Ehrverluſt. Es
rechnete ihm die ſeit dem 31. Auguſt erlittene
Unterſuchungshaft voll an. Sch. hat als
Kaſſierer der Ortsgruppe Ennewitz, Curs-
dorf, Beuditz der Deutſchen Arbeitsfront vom
November 1934 bis zum Juli dieſes Jahres
703 Mark veruntreut. Anfänglich hatte er
leichtfertig die ihm anvertrauten Gelder mit
ſeinen eigenen vermiſcht, und dann leichtſinnig
nach und nach etwa 300 Mark, unter anderem
auch in Fahrten nach Halle und Leipzig, ver-
pulvert. Dann packte ihn die Sorge um den
Fehlbetrag, und, um dieſen wieder einzu-
bringen, kaufte er Lotterieloſe. Dadurch er-
höhte er ihn aber nur noch erheblich, wie nicht
anders zu erwarten war. Denn ein Gewinn
in der Lotterie iſt ein Glücksfall, der ſich nicht
erzwingen läßt.

Neue Verkehrsſtraßen

a. Schkenditz. Jm Zuge der Reichsauto-
bahn, die eine ganze Anzahl von Ueber-
brückungen erfordert, ſind die Umleitungen
zweier Hauptverkehrsſtraßen fertiggeſtellt. Die
neue Ueberbrückung an der Landſtraße nach
Halle iſt dem Verkehr übergeben worden. Da-
mit hat die Landſtraße auf eine Länge von
etwa 500 Metern einen neuen Verkehrsweg
erhalten, der den ſtarken Durchgangsverkehr
über die Brücke leitet. Von der Brücke aus
hat man eine Ueberſicht über den Bau der
Autoſtraße von der Strecke der Reichsbahn
bis hinab nach Wehlitz.

Abwärts nach Wehlitz macht die Autobahn
eine Kurve, um über eine neuerbaute Brücke
ins Auegelände zu führen. Die bisherige
Verkehrsſtraße Schkeuditz Ermlitz Oberthau
Weßmar iſt verſchwunden, eine Umleitung
führt durch eine neue Ueberbrückung ſeitlich
vorbei und mündet dann wieder in die be-
ſtehende Straße ein. Noch iſt die Umleitungs
ſtraße nicht fertig, ſie wird noch gewalzt und
die ſeitlichen Fußwege befeſtigt.

Ladeſtelle Kötzſchlitz.

a. Zöſchen. Die im Bezirk Halle an der
Reichsbahnſtrecke Merſeburg--Leipzig-Leutzſch
zwiſchen den Bahnhöfen Zöſchen und Dölzig
gelegene Ladeſtelle Kötzſchlitz iſt für den öffent-
lichen Güterverkehr eröffnet worden.

Der Eintopf in der Aue.
a. Kriegsdorf. Am Eintopfſonntag wurden fol-

gende Beträge in den einzelnen Auedörfern geſam
melt: 15,05 Mark in Kriegsdorf, 8,40 Mark in Tra-
garth, 5,95 Mark in Löpitz, 6,20 Mark in Löſſen,
22,40 Mar kin Burgliebenau, 16,10 Mark in Pretzſch,
11,65 Mark in Wegwitz und 11,65 Mark in Trebnitz.
Das Ergebnis iſt diesmal höher als beim vorletzten
Eintopfſonntag.
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Aus dem Geiseltal

Zuchthausſtrafe für Meineid
g. Braunsdorf. Otto Kulpe aus Brauns-

dorf war vor dem Schwurgericht Naumburg
des vorſätzlichen Meineids, die Ehefrau Anna
Caeſar, geſchiedene Z., aus Neumark der
Verleitung zum Meineid angeklagt. Zu die-
ſer Verhandlung, für die man mehrere Tage
in Ausſicht genommen hatte, waren viele
Zeugen geladen, doch da der Angeklagte K.

rendanten, deſſen Stempel er ſich ebenfalls in
r unbewachten Augenblick zu verſchaffen
wußte.

Was den Angeklagten zu dieſer Unter
ſchlagung und Urkundenfälſchung bewogen
hat, konnte auch in der Verhandlung vor dem
halliſchen Schöffengericht nicht feſtgeſtellt
werden, denn ihm wurde von ſeinen Mit-
arbeitern ein gutes Zeugnis ausgeſtellt. Es
war nie bekannt geworden, daß er etwa ein
ausſchweifendes Leben. geführt hat, noch ſonſt
in Schulden hätte geraten können.

Der Angeklagte gab an, er habe das Geld
nicht für ſich, ſondern für einen Dritten, einen
„Unbekannten“ unterſchlagen, es auch dieſem
übergeben, doch dürfe er ſeinen Namen
nicht nennen. Als ihm daraufhin der
Staatsanwalt mildernde Umſtände verſagte
und zwei Jahre Zuchthaus mit ſofortiger Ver-
haftung wegen Fluchtverdachts androhte, legte
der Angeklagte ein umfaſſendes Ge-
ſtändnis ab. Er habe die Unterſchlagung
begangen, um eigene Schulden zu decken. Da
W. bisher unbeſtraft iſt, ſah das Gericht ſein
Vergehen nicht ſo hart an und bewilligte ihm
mildernde Umſtände.
Feierſtunde für Großmütter.

Die nächſte Großmütterfeierſtunde der
Domgemeinde findet nicht am Donnerstag,
dem 14. November, ſondern erſt am Donners-
tag, dem 21. November, nachmittags 3 Uhr,
in der „Herberge zur Heimat“ ſtatt.

Aus der Umgebung

gleich zu Beginn der Beweisaufnahme ein
Geſtändnis ablegte, konnte auf die Verneh-
mung der Zeugen verzichtet werden, ſo daß
die Verhandlung nur wenige Stunden in
Anſpruch nahm. Jn einem Eheſcheidungs-
prozeß, den der frühere Ehemann der Ange-
klagten C. gegen ſeine Frau angeſtrengt hatte,
war der Angeklagte K. als Zeuge vernommen
worden und er hatte unter ſeinem Eide in
Abrede geſtellt, jemals mit Frau Z. verkehrt
zu haben. Die Angeklagte C. mußte ſchließ-
lich auch zugeben, daß ſie ihren früheren Lieb-
haber zum Meineid verleitete, obwohl ſie das
anfänglich hartnäckig beſtritten hatte. Da dem
Angeklagten K. der Schutz des 8 157 Abſ. 1
StGB. zugebilligt werden mußte, kam er mit
einem Jahre, drei Monaten Gefängnis und
zwei Jahren Ehrenrechtsverluſt davon. Frau
C. dagegen wurde zu einem Jahre ſechs Mo
naten Zuchthaus verurteilt, ihr die bürger-
lichen Ehrenrechte auf die Dauer von drei
Jahren, die Eidesfähigkeit dauernd aberkannt
und außerdem Haftbefehl erlaſſen.

Auf verbotenem Wege
g. Braunsdorf. Jn der Mitte der Kippe,

in der rechtwinkligen Kurve fuhr geſtern in
der Mittagsſtunde ein Motorradfahrer einen
Radfahrer an, deſſen Fahrrad ſehr ſtark be-
ſchädigt wurde. Perſonen wurden bei dem
Zuſammenſtoß nicht verletzt. Der Motorrad-
fahrer fuhr in Richtung Großkaynag davon
und kümmerte ſich wenig um den geſchädigten
Volksgenoſſen, der unſchuldig am Zuſammen-
ſtoß war. Der Weg iſt für Kraftfahrzeuge
verboten.

Ein Abend für das WHW.
g. Mücheln. Die Großveranſtaltung des WHW.,

„Bunte Kirmes“, rückt immer näher. Die Ge
ſchäftsſtelle des WHW., Kirchberg 14, verkauft die
Feſtkarten. Die Feſtleitung bittet, ſich entſprechende
Koſtüme oder Kleidungen zu beſchaffen, die in den
Rahmen der Bunten Kirmes paſſen.

die

Geſteigertes Sammelergebnis.
g. Stöbnitz. Am zweiten Eintopfſonntag wurden

hier 86,25 Mark geſammelt. Das ſind 10 Prozent
mehr als am erſten Eintopfſonntag.

Auf ſchlüpfriger Straße.
g. Mücheln. Am Dienstag vormittag kam ein in

Richtung St. Ukrich fahrender Jäger, der nach Oechlitz
wollte, mit ſeiner Maſchine zu Fall. Das Motorrad
wurde leicht beſchädigt. Die ſchlüpfrige Straße war
die Urſache dieſes Unfalls.

Jn den Laſtzug gelaufen.
g. Großkayna. Am Montag nach 16 Uhr lief ein

fünfjähriger Junge in einen halliſchen Laſtzug und
wurde am linken Bein ſchwer verletzt. Seine Ueber
führung in ein Krankenhaus machte ſich notwendig.
Der Junge iſt an dem Unfall ſelbſt ſchuld.

Leund und Nachbarschaft

„Humor im Arbeitsleben.
Ein Preisausſchreiben der JG. Farben.
eu. Leuna. Von der JG. Farben wurde

für die Gefolgſchaften ihrer Werke ver-
ſchiedene Wettbewerbe durchgeführt. Eine An-
zahl ſchöne Preiſe konnten ſich auch Gefolg-
ſchafts mitglieder vom Leunawerk erringen.
Jetzt werden die Ergebniſſe des Preisaus-
ſchreibens „Humor im Arbeitsleben“ bekannt.
Auch bei dieſem Wettbewerb waren die Teil-
nehmer ſehr zahlreich. Luſtige Begebenheiten,
aus denen oft ein unfreiwilliger Humor
leuchtete, wurden recht draſtiſch geſchildert.
Sie waren aber auch Beweis, daß Lachen
mit zur Arbeit gehört und dieſe erleichtert.
Von Gefolgſchaftsmitgliedern des Leunag-
werkes errangen Preiſe: Otto Knorr,
Rohrnetzwärter (Me 203) und F. Walter,
Schloſſer, (Me 216).

Das „Schlierſeer Bauernkhegter“
kommt nach Merſeburg.

Die augenblicklich im Kreiſe Merſeburg
gaſtie de Theatertruppe des „Schlierſeer
Bauerntheaters“ wird auch in Merſeburg auf
treten. Bei der allgemeinen Beliebtheit dieſer
Truppe iſt damit zu rechnen, daß ſie auch in
Merſeburg ein ausverkauftes Haus vorfinden
wird. Die Kreisamtsleitung Merſeburg der
NSG. „Kraft durch Freude“ weiſt deshalb
ſchon heute auf den Theaterabend am Sonn-
tag, dem 24. November, 20 Uhr, im
„Schützenhaus“ hin. Zur Aufführung gelangt
„Es leuchten die Berge“ (Drei aus einer
Schulbank) von Ludwig Meggendorfer.

Welker für morgen
Zunächſt noch mild, vorübergehende

Wetterverſchlechterung mit leichten Regen-
fällen, Abkühlung.

rcccce-—

Die Mitglieder des Reichsluftſchuhbundes
hören am Donnerskag, dem 14. November
1935, 22.15 Uhr, vom Deutfſchlandſender die
Rede des Reichsluftfahrkminiſters General
Göring anläßlich der Veranſtalkung des
RLB. im Berliner Sporfpalaſt.

Aus dem übrigen Kreisgebiet

Ob er klüger geworden iſt?
m. Geuſa. Vor dem halliſchen Schöffſen-

gericht wurde eine unſelige Dorffeindſchaft
zwiſchen dem Ortsbauernführer, Bauer R.,
und dem Landwirt Rö. dadurch beendet, daß
der 58jährige, wegen Beleidigung angeklagte
Landwirt Rö. zu 100 Mark Geldſtrafe, hilfs-
weiſe zehn Tagen Gefängnis verurteilt
wurde. Als der Ortsbauernführer den
Landwirt dienſtlich ſprechen wollte, hat ihn
dieſer in blinder Wut gröblich beleidigt und
ihn von dem Fenſter ſeiner Wohnung aus be-
ſchimpft. Nur weil Rö. an den Folgen einer
Kriegsverletzung leidet, und bisher noch un-
beſtraft iſt, blieb es bei der verhältnismäßig
geringen Strafe. Dem Ortsbauernführer
wurde jedoch das Recht zuerkannt, das Urteil
durch Aushang an der Ortstafel bekannkzu-
geben.

Tödlicher Verkehrsunfall
m. Geuſa. Als der 14jährige Jvachim

Krug gegen Mittag des Kirmesmontags mit
ſeinem Rade von dem Weg zur Siedlung
Geuſa auf die Landſtraße Merſeburg
einbiegen wollte, wurde er von einem vor
überfahrenden Motorrad erfaßt. Der Fahrer,
der den Jungen erſt im letzten Augenblick
ſehen konnte, bremſte ſofort, konnte jedoch nicht
verhindern, daß er noch eine Strecke mit
geſchleift wurde. Ein Krankenauto brachte
den Schwerverletzten ins Krankenhaus nach
Merſeburg, wo er im Laufe des Dienstags
ſtarb, ohne das Bewußtſein wiedererlang!
haben.

Geuſa

Ein Bäcker- und ein Müllermeiſter.
m. Dehlitz a. S. Nachdem erſt kürzlich ein

Sohn aus der Familie Jäger die Meiſter-
prüfung im Müllerhandwerk beſtanden hat,
erhielt der Sohn Werner jetzt den Meiſter-
titel für das Bäckerhandwerk verliehen.

Das gleiche Ergebnis.
m. Dehlitz a. S. Am vergangenen Eintopf-

ſonntag wurden in unſerm kleinen Ort
Reichsmark eingeſammelt, gegenüber l
Reichsmark im Oktober.
410 Schützen, 228 Haſen.

m. Schladebach. Bei der am Montag a
gehaltenen Jagd wurden von 40 Schützen
228 Haſen und mehrere Rebhühner erlegl.

Aus dem Kreise Weibenfels
Es blieb bei der alten Skrafe

w. Wengelsdorf. Wegen Untreue im Amt
war der frühere kommiſſariſche Bürgermeiſter
W. St. zu vier Monaten Gefängnis verur-
teilt worden. Der Angeklagte hat ſich un
befugt in die Kaſſengeſchäfte der Gemeind
eingemiſcht und Beträge in ſeinem eigenen
Intereſſe verwandt. Bei einer unvermutet
vorgenommenen Reviſion wurde ein Fehl-
betrag von 2468 Mark feſtgeſtellt. Jn einer
Zigarrenkiſte fand der Angeklagte ſpäter noch
1100 Mark und hat auch den Reſt des Febl
betrages gedeckt. Gegen das Urteil hatte S
Berufung eingelegt mit der Begründung, doß
er ſich keines Vergehens ſchuldig gemacht habe.
Die Kaſſengeſchäfte ſeien nur wegen Arbeite
überlaſtung nicht ordnungsgemäß geführt
worden. Die Berufungsverhandlung ergab
jedoch, daß kein Zweifel darüber beſtehen
konnte, daß ſich der Angeklagte an den Ge
meindegeldern vergriffen hat. Es blieb dem
nach bei der früher von der Großen Skraſ-
kammer Naumburg feſtgeſetzten Strafe von
vier Monaten Gefängnis.
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Die Tatkraft des Volkes darf nicht nach-
laſſen, wenn wir, unſerer Vorfahren
würdig, das Ziel erreichen und für un-
ſere Nachkommen ſichern wollen.

Paul von Hindenburg.
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Der Einſchreibebrief
Aus einem armen Dichterleben

von Otto Wilhelm Beiſe.
Natürlich war die Lage, in der ſich Manteuffel

eben oder ſchon wieder? befand, keine
neue in ſeinem Leben, das er ſozuſagen von
einem Honorar zum andern friſtete. Aber ſelbſt
ein Dichter oder einer, der es zu ſein glaubt,
lebt nicht vom Dichten allein, ſondern er hat
daneben ſehr wirklichkeitsnahe und ſehr menſch-
liche Bedürfniſſe.

Mit einem Wort: Manteuffel war wieder
einmal ſo weit. Als dieſe Woche zu Ende war,
war auch Manteuffels Geld ſo gut wie zu
Ende. Alles Spähen nach dem Geldbriefträger
war vergeblich. Entweder betrat er überhaupt
nicht die Straße, in der Manteuffel wohnte,
oder er ging ſtolz und agleichgültig an Man-
teuffels Haus vorbei. Oder ſchließlich was
das Allergemeinſte war er ging zwar ins
Haus hinein, aber er überbrachte nur eine fette
Poſtanweiſung an Herrn Meiſecke, den Flur-
nachbar, der doch ohnehin gut geſtellt war und
ſein reichliches Auskommen hatte.
In ſolchen Augenblicken, die andere Men-

ſchen an den Abgrund der Verzweiflung zu
treiben und Selbſtmordgedanken zu erwecken
pflegen, wurde Manteuffel gewohnheitsmäßig
leichtſinnig. Denn er war ein Dichter, und als
ſolcher hatte er, ſeiner eigenen Ueberzeugung
nach, keine Verpflichtung übernommen, ſich wie
ein ordentlicher Staatsbürger zu verhalten.
Er kratzte alſo den letzten kümmerlichen Reſt
ſeines Geldes zuſammen und war feſt ent-
ſchloſſen, den Sonntag auf irgendeine nette Art
zu verbringen. Hinauszufahren ins Grüne,
einen kleinen Spaziergang zu machen, eine
kleine Wanderung ins Blaue, irgendwo im
Freien ein paar Schoppen Bier zu trinken,
irgendwo Mittag zu eſſen, kurzum zu tun, als
wäre er ein wohlhabender Bürger.

Früher als er beabſichtigt hatte und nicht
ganz zufriedengeſtellt kehrte Manteuffel von
ſeinem Ausflug zurück. Der Sonntag war über
Erwarten heiß geworden, die Hitze hatte ſich in
einem über das Vorgeſehene hinausgehenden
Bierkonſum geäußert, das Geld hatte alſo zu
einem Mittageſſen nicht gereicht, und Man-
teuffels leiſe Hoffnung, unterwegs einen an-
vumpbaren Bekannten oder Freund aufzu-
gabeln, hatte ſich als trügeriſch erwieſen.

Müde, verdroſſen und hungrig betrat Man-
teuffel ſeine Wohnung, wo er von der Vermie-
terin mit der Mitteilung begrüßt wurde, es
wäre am Morgen ein eingeſchriebener Brief
angekommen, der Poſtbote hätte ihn aber nur
an Manteuffel perſönlich abgeben wollen.

„Schade“, ſagte Manteuffel. Sein Hirn ar-
beitete fieberhaft, während er grübelnd in ſei-
nem Zimmer auf und ab ging.

„Es war natürlich ein Honorar“. dachte er.
Die Vorſtellung, es könne ſich nur um eine

runde Summe handeln, beſchwingte ſeine
Schritte und durchrann wohlig ſein Blut.
„Runde Summen,. das ſind natürlich große
Summen“ überlegte er. Und der Wunſch, ſich
recht bald in den Beſitz dieſer größeren Summe
zu ſetzen, wurde übermächtig. Denn wenn man
das Geld hatte, dann würde man irgendwo zu
Mittag eſſen und ſo das Verſäumte nachholen Kontakt ſtand, einen Brief.

Manteuffel war müde. Aber er war hung
riger als müde. „Jch gehe mal eben zur Poſt“,
ſagte er zu ſeiner Wirtin. Und trabte los.

Die Poſt war geſchloſſen. Nur hinter dem
Telegrammſchalter hockte ein Beamter. Man
teuffel näherte ſich alſo dem Uniformierten mit
beſtrickender Liebenswürdigkeit und beſänfti-
gendem Lächeln. „Verzeihung“, ſagte er, „Man-
teuffel iſt mein Name. FJch hörte, es ſoll für
mich ein Einſchreibebrief angekommen ſein
ich e nicht zu Hauſe, heute früh, und

und

„Bedaure“, unterbrach der Beamte das hilſ-
loſe Geſtammel, „am Sonntag iſt keine Brieſ-
ausgabe am Schalter.“

„Aber der Poſtbote hinterließ bei meiner
Wirtin, ich könne den Brief hier perſönlich ab
holen“. log Manteuffel in ſeiner Verzweiflung.

„So“, erwiderte der Uniformierte ſtirnrun-
zelnd. „Hat er das wirklich geſagt? Es war
ſehr leichtſinnig von ihm, aber gut, kom
men Sie um fünf Uhr wieder, da löſt mich mein
Kollege ab, der hat die Schlüſſel zum Geld-
ſchrank. Jch werde ihn unterrichten.“

„Danke“, ſtotterte Manteuffel und ſchritt
etwas gebeugt zur Tür. Es war jetzt drei Uhr,
und von der Poſt bis zur Wohnung waren es
gut zwanzig Minuten. Aber er konnte ſich doch
nicht zwei Stunden hier, in der Nähe der Poſt,
herumtreiben.

Er ging alſo nach Hauſe und warf ſich für
ein Stündchen aufs Bett. Schlafen wollte er
nicht, ſchlafen durfte er auch nicht, denn dann
beſtand die Gefahr, daß er den Zeitpunkt ver-
ſäumen würde. Alſo beſchäftigte er ſich damit.
ſich auszumalen, wie er am Abend durch eine
ſoraſam zuſammenageſtellte Speiſenfolge ſeinen

Jn einem ſeiner bekannten Afrika-Romane
läßt uns Edgar Wallace ein ſeltſames Geſicht
erleben. Der Bezirkshauptmann Sanders,
durch jahrelangen Aufenthalt in Afrika ſelbſt
zu einem Kind dieſes myſtiſchen Erdteils ge-
worden, erhält auf telegraphiſchem Wege die
Nachricht von einer ſchweren Gefahr, in der
ſeine Freunde ſchweben. Sein mächtiger Wille
überbrückt Raum und Zeit. Die Geſtalt des
Bezirkshauptmanns, der Tauſende von Kilo-
metern vom Schauplatz des Geſchehens entfernt
iſt, erſcheint drohend und gebieteriſch vor den
Augen der Feinde und verhütet in letzter
Sekunde das Unglück.

Viele Menſchen mögen ſich darüber den Kopf
zerbrochen haben, ob eine ſolche Fernhypnoſe
lediglich in der Phantaſie des Dichters oder
auch im wirklichen Leben möglich ſei. Vor eini-
gen Jahrzehnten wäre die Antwort wohl bei
vielen befahend ausgefallen. Damals, um die
Wende des 20. Jahrhunderts, glaubte man
gern an die Möglichkeit eines Willensbefehls
über große Entfernungen hinweg. Jnzwiſchen
hat ſich auch auf dieſem Gebiet ein erheblicher
Wandel der Anſchauungen vollzogen. Anhän-
ger der exakten Forſchung ſind nicht mehr ge-
neigt, an die unbegrenzte räumliche Fernwir-
kung der Hypnoſe zu glauben. Trotzdem haben
die Verſuche, die bisher in dieſer Richtung
unternommen wurden, in manchen Fällen ſolch
verblüffende Ergebniſſe gezeitigt, daß ihre Ex-
klärung die Wiſſenſchaft vor eines der ſchwie-
rigſten und zugleich reizvollſten Probleme ſtellt.

Beſonders intereſſant ſind jene Verſuche, die
der Prager Profeſſor Novak vor einiger Zeit
durchführte. Unter ſeinen Patientinnen befand
ſich eine Dame, die er mit Hilfe hypnotiſcher
Suggeſtion behandelte. Jhre Wohnung war
von der des Profeſſors drei Kilometer entfernt.
Eines Tages verſuchte er, im Lehnſtuhl zu
Hauſe ſitzend, ſeiner Patientin hypnotiſche
Fernbefehle zu erteilen, wobei er ſorgfältig die
Zeit der einzelnen Sendungen notierte. Zu-
nächſt gelang es ihm, die Patientin durch Fern-
wirkung einzuſchläfern. Dann erteilte er ihr
den Befehl, den Ring, den ſie ſtändig auf dem
Zeigefinger trug, abzuſtreifen, in eine Schach-
tel zu ſchließen und das Päckchen mit der Poſt
an die Adreſſe des Profeſſors abzuſenden. Noch
am gleichen Tage erhielt Profeſſor Novak das
Paket zugeſtellt. Der Fernbefehl hatte ſich als
vollkommen wirfſam erwieſen.

Nicht minder intereſſant war ein anderer
Verſuch des Profeſſors. Er übergab einer Per-
ſon, mit der er gleichfalls im hypnotiſchen

Das Schreiben
bei der Poſt aufgegebenſollte eingeſchriebenkönnen.
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8, Fortſetzung.
Vielleicht war es auch das ungewohnte,

lärmende Leben der Großſtadt, das jetzt hier
um ſie herum brandete. Wie ſtill und friedlich
war es doch in dem ſchönen Heim und dem ver-
näumten, weitläufigen Park des Sanatoriums
deweſen. Wenn ſie jetzt hätte zurückflüchten
können! Sicherlich hätte man ſie aufgenommen
und ſie nicht davongefggt, wie es ihr eben bei
ieſer hartherzigen Wirtin ergangen. Aber ſie

vermochte nicht. in die Schrombeckſche Anſtalt
zurückzufliehen. Wie ſtand ſie dann vor dem

ſiſtenzarzt da, von dem ſie ſoeben ihre vor-
zeitige Entlaſſung gefordert hatte? Er mußte
ie fa für eine Lügnerin halten. Sie hatte ihm
och von einer Stellung vorerzählt. die ſie

ſicher in Ausſicht hätte. Und nun ſollte ſie zu-
zückkehren und geſtehen, daß ihr ſogar die paar
ſennige für eine Vebernachtungsmöglichkeit

iehlten? Scham ſtieg ihr galühend ins Geſicht.
gen ſie konnte, konnte das nicht. Vor dem
eheimrat, dieſem aütigen, gereifſten Manne,
ätte ſie ſich nicht geſchämt, ihr Elend zu beken-

Aber vor dieſem jungen Aſſiſtenten? Un-
öalich. Dieſer Weg war ihr verbaut. Wohin

denn aber? Ob ſie doch noch einmal bei Juſtiz
tat Lerch vorſprach? Nein. Was ſollte ſie ſagen,
mit beweiſen, daß ſie wirklich ernſtlich ver-
icht hatte, ſich ehrlich durchs Leben zu bringen

jaum aus der unverdienten Hut des Sang-
riums entlaſſen, ſollte ſie ſofort wieder als

a ttende erſcheinen? Jhr Stolz bäumte ſich da
gen auf. Wie war es mit der Gefangenen-
iſsſtelle, deren Einmiſchung in ihre Verhält-

Aiſſe ſie einſt ſo kraß abgelehnt hatte, als man

km Kampf
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ſie ihr nach ihrer Entlaſſung aus dem Frauen-
gefängnis anbot? Vielleicht hatte ſie es bisher
immer noch falſch angefangen, hatte ſich um
Stellungen beworben, wie ſie nur makelloſen
Menſchen zuſtanden? Ob man ſich um dieſe
Stunde noch mit der Soziglen Gerichtshilfe in
Verbindung ſetzen konnte? Vermutlich mußte
ſie viel tiefer hinabſteigen auf der ageſellſchaft-
lichen Leiter, wenn man ihr von dort aus eine
Tätigkeit verſchaffte, und wenn ſie das tat,
ſollte wenigſtens niemand darum wiſſen, wie
tief ſie geſunken war.

Wieder nahm ſie ihre Zuflucht zu den Zei-
tungsinſeraten. Nur daß ſie diesmal not-
gedrungen auf den Aufenthalt in einer Kon-
ditorei verzichten mußte. Auf einem unklaren
Empfinden heraus hatte ſie ſich gerade „Die
Zeit“ gekauft. Wehmütig las ſie gleich auf der
erſten Seite das große Jnterview Hanna
Sturms mit dem berühmten Flieger Janſen.
Wie das Leben doch ſpielte! Hanna Sturm,
das war doch jene Journaliſtin, an die Juſtiz-
rat Lerch ſie damals nach ihrer Entlaſſung aus
dem Gefängnis empfohlen hatte. Jhr Stolz
ließ ſie damals dieſen Weg verſchmähen. Ob
ſie ihn jetzt doch einſchlug? Lerch hatte ſo warm
von ihrem aütigen, hilfsbereiten Herzen ge-
ſprochen. Aber nun war auch das unmöglich.
Wer konnte wiſſen, in welchen näheren Be
ziehungen Janſen zu Hanna Sturm ſtand?
Das Leben zog ſeine Kreiſe ſo wunderlich,
irgendwie konnte man durch Hannag Sturm in
Verbindung auch mit Janſen kommen das
fürchtete Marlene am tieſſten. Jhm zu begeg-
nen, in dieſem geliebten Geſicht Verachtung

Gibt es eine Fernhypnoſe?
Intereſſante Verſuche auf dieſem Gebiet Ein ſtark umſtrittene Problem

werden. Jm Augenblick, als die Verſuchsper-
ſon ſich ſchon in der Nähe des Poſtgebäudes be-
finden mußte, erhielt ſie vom Profeſſor den
ſuggeſtiven Befehl, umzukehren und die Ab-
ſendung des Briefes zu unterlaſſen. Das Me-
dium verſpürte in dieſem Augenblick mitten
auf der Straße ein unwiderſtehliches Schlaf-
bedürfnis, ſetzte ſich auf eine Bank und ſchlief
ein. Nach dem Erwachen kehrte es im Lauf-
ſchritt nach Hauſe zurück und zerriß dort den
Brief. Es war ſich genau der Tatſache bewußt,
daß dies eine Untreue gegenüber dem Profeſ-
ſor war, doch war der unerklärliche Drang, ſich
der Weiſung zu widerſetzen, ſtärker als jede
Hemmung. Das Medium ahnte damals noch
nicht, daß alle ſeine Handlungen, alſo auch die-
jenigen, die ſcheinbar den Wünſchen des Pro-
feſſors zuwiderliefen, unter der ſuggeſtiven
Wirkung des Fernbefehls erfolgten.

Große Beachtung fanden auch die Verſuche,
die der franzöſiſche Profeſſor Richet mit ſeiner
Patientin Leontine D. durchführte. Eines Ta-
ges erteilte er ihr in Gedanken den hypnoti-
ſchen Befehl, auf der Stelle einzuſchlafen, Vor-
her hatte er die Patientin erſucht, ſich den Zeit-
punkt, in dem ſie etwas Ungewöhnliches be-
merken ſollte, genau zu merken. Am 23. Ja-
nuar um 1 Uhr 10 Minuten mittags erfolgte

der fernhypnotiſche Befehl zum Einſchlafen.
Zwei Wochen ſpäter erſchien die Patientin mit
ihrer Schweſter in der Sprechſtunde Richets.
Die beiden Frauen erzählten, daß Leontine
am 23. Januar 1 Uhr 10 Minuten unmittel-
bar, nachdem ſie ſich vom Mittagstiſch erhoben
hatte, plötzlich wieder auf ihren Platz zurück-
ſank, die Arme kraftlos niederfallen ließ und
mit den Worten: „JIch habe jetzt das Gefühl,
als ob mich Profeſſor Richet einſchläferte“ die
Augen ſchloß.

Seltſamerweiſe haben all dieſe fernhypnoti-
ſchen Verſuche ergeben. daß ſie nur bis zu
einer Entfernung von drei bis vier Kilo-
metern wirken. Daß ein hypnotiſcher Befehl
auf Hunderte, oder gar Taufſende von Kilo-
metern Entfernung erfolgen könnte, iſt bisher
noch niemals einwandfrei feſtgeſtellt worden
Auch bei den gelungenen Experimenten war es
eine unerläßliche Vorbedinanng, daß zwiſchen
dem Hypnotiſeur und dem Medium ſchon vor-
her ein enger hypnotiſcher Kontakt beſtand.
So eröffnet ſich der Forſchung noch ein weites
Tätigkeitsfeld, wenn ſie jetzt mit verdopypelter
Energie darangehen will, die Rätſel der Fern-
hypnoſe zu löſen. Auf jeden Fall iſt die Mög-
lichkeit eines Willensbefehls über große Ent-
fernung hinweg ein ſtark umſtrittenes
Problem.,

oder Mitleid zu leſen ſie ſchauerte zuſam-
men, wenn ſie ſich das vorſtellte. Ohnehin hatte
Walter Janſen ja eine Spur von ihr entdeckt
ſein Mitleid folgte ihr. An ihr war es, dieſe
Spuren ſchnell und endgültig zu verwiſchen
Aber trotzdem gab ihr das Blatt, an dem
Hanna Sturm ſo hervorragend mitarbeitete
einen Fingerzeig:

„Botenfrauen für unſere Zeitungen geſucht“
ſtand im Anzeigenteil. „Zu melden nachmittags
13-14 Uhr in der Hauptgeſchäftsſtelle.“
Marlene ſah auf die Uhr gegenüber Wenn

ſie ſich beeilte, kam ſie noch zur Meldezeit zu
recht. Sie lief, ſo ſchnell ihre Schwäche es zu-
ließ. zur Elektriſchen und kam gerade fünf
Minuten vor Schluß der Meldefriſt in dem
Verlagshaus der „Zeit“ an. Mit bangen
Blicken muſterte ſie das große, ſchöne Gebäude,
mit ſeiner hellen gutgeſtalteten Sandſtein-
faſſade. Ein paar Autos mit dem Monogramm
des Verlages ſtanden vor dem Portal Zu
einem großen Seiteneingang hinein und hinaus
glitten kleine Lieferwagen, Motorradfahrer
ſauſten heraus, aus den Fenſtern eines offenen
Saales tönte das Sauſen von Maſchinen Die
ganze Umgebung dieſes gewaltigen Unter-
nehmens ſchwirrte geradezu von Arbeit, Ob
auch ſie hier etwas finden würde?

„Meldungen wegen Zeitungsaustragen?
Zweiter Hof links vierte Tür Erdgeſchoß
rechts,“ wies der Portier ſie zurecht als ſie
mit zaghafter Stimme nach dem Weg fragte.
Dann ſah er Marlene an:

„Na, die iſt doch auch nicht richtig am Ort
die Zeitungsfrau“, murmelte er khalblaut zu
einem jungen Setzer, der in der Pauſe ſich
ſchnell über die Straße hinüber neue Ziga-
retten geholt hatte. „Die hat doch auch mal
beſſere Tage geſehen!“

„Hübſches Mädel“, meinte der junge Setzer,
Marlenes überſchlanker, zierlicher Geſtalt nach
ſehend, „die kommt mir doch bekannt vor, die
muß ich doch irgendwoher kennen wenn ich
nur wüßte, woher?“

Nachdenklich ging er in die Setzerei zurück.
Hanna Sturm war kurz vor 12 Uhr in die

Was geſchah am 13. November

Vor 53 Jahren (1882): Dichter Gottfried Kinkel
in Oberkaſſel geſtorben (geb. 11. 8. 1815 in
Zürich).

Vor 55 Jahren (1880): Der preußiſche General
Auguſt Karl v. Goeben in Koblenz ge
ſtorben (geb. 1816).

Vor 73 Jahren (1862): Dichter Ludiig Uhland
in Tübingen geſtorben (geb. dortſelböſt am
26. 4. 1787).

Magen ſeinem Recht
würde.

Pünktlich um fünf Uhr ſtand er wieder vor
dem Telegrammſchalter. Jetzt ſaß ein anderer,
junger Beamter hinter der Glaswand. Man-
teuffel nannte ſeinen Namen. „Jch komme
wegen meines

„Weiß ſchon“, ſagte der Beamte. „Haben Sie
einen Ausweis?“

Nein, einen Ausweis hatte Manteuffel nicht
mit. Daran hatte er nicht gedacht. Der Poſt-
bote kannte ihn, der hatte niemals ein ſolches
Papier verlangt.

„Schade“, ſagte der Mann hinter dem Glas-
fenſter. „Aber ohne Ausweis kann ich Jhnen
den Brief nicht aushändigen.“

Eine knappe halbe Stunde ſpäter war Man-
teuffel wieder da. Er keuchte hörbar, ſein Ge
ſicht ſah grau und verfallen aus.

Der Beamte reichte ihm das Empfanas-
formular zur Unterſchriftsleiſtung heraus.
„Zwanzia Pfennig Gebühren“. ſagte er, „Brief
ausgabe am Sonntag“.

Manteuffel mußte alle Taſchen auskramen,
um die zwei Groſchen zuſammenzukratzen. Es
war wirklich ſein letztes, ſein allerletztes Geld.

Dann bekam er den Brief. Er öffnete ihn
ſofort, mit vor Erregung zitternden Fingern.

„Sehr geehrter Herr“, ſtand darin. „Wir be
ehren uns, Sie darauf aufmerkſam zu machen,
daß die letzte Rate für die von Jhnen gekaufte
Schreibmaſchine in Höhe von ſiebzehn Mark 50
am 1. Juni fällig geweſen iſt. Wir möchten es
gern vermeiden

Na und ſo weiter, und ſo weiter! Was eben
ſchon in einer ſolchen Zahlungsaufforderung
drin zu ſtehen pflegt.

„Jſt Jhnen nicht qut?“
teilnehmend, da er ſah,
Manteuffels veränderte.

„Danke mir iſt ganz aut“, erwiderte der
und ſchlich langſam zur Tür.

Der Rundfunk der Wilden

Jn Afrika iſt zur Zeit die geheime Trom
melſprache wieder in Benutzung:
Trommeln werden alle Nachrichten vom Kriegs-
ſchauplatz in Abeſſinien durch den Erdteil ge
tragen. Die Trommelſignale ſind eine Art All
gemeinſprache der wilden Völkerſtämme Afri-
kas. Es iſt oft genug vorgekommen, daß ſolche
Trommelſignale eine Nachricht viel ſchneller
von Ort zu Ort brachten, als der Telegraph,
Ein Beweis für dieſe Tatſache wurde vor eini
gen Jahren geliefert, als die Briten gegen die
Somalis kämpften. Unter den verwendeten
Truppen waren Eingeborene, die ihren Sitz in
Nyaſſaland hatten. Eines Tages begannen die
dort verbliebenen Frauen laut zu weinen und
zu jammern. Als man ſich nach dem Grunde
ihrer Betrübnis erkundigte, ſagten ſie, daß das
Bataillon an dieſem Tage im Kampf geweſen
ſei und ſchwere Verluſte erlitten habe. Sogar
die Namen der Getöteten waren bekannt. Als
ſpäter die offiziellen Nachrichten eintrafen,
zeigte ſich. daß dieſe Ausſagen voll beſtätigt
wurden. Der geheimnisvolle „Rundfunk“ der
wilden Völker hatte ſich auch in dieſem Falle
bewährt

endlich zu verhelfen

fragte der Beamte
wie ſich das Geſicht

Redaktion zurückgekehrt. Der Anruf vom
Krankenhauſe war auf ihrem Tiſch notiert.
Endlich wurde die Nummer zum Chefzimmer
frei die jetzt Dr. Winkler mitbenutzte. Zu
ihrem Schrecken erfuhr Hanng Sturm, daß
Marlene Hagen bereits entlaſſen wäre.

„Sie hat ſich nicht halten laſſen, Fräulein
Sturm“. verſicherte der iunge Arzt immer
wieder, „ich habe mein Menſchenmöglichſtes ge-
tan Sie rechtzeitig zu benachrichtigen.“

Hanna war ſehr erſchrocken, um ſo mehr, als
ſie auf ihre weiteren Nachforſchungen hin er-
fuhr. daß Marlene. entgegen jhrem Ver-
ſprechen, ihre Wohnung unten in der Abmel-
dung nicht angegeben hatte Sofort rief die
Journaliſtin in der Penſion Reſchke an. Eine
mürriſche Stimme erklärte dort, daß Fräulein
Hagen die Penſion bereits vor ein paar Stun-
den verlaſſen und keine Adreſſe angegeben
hätte.

Hanna hing äußerſt verſtimmt ab. Da hatte
ſie offenbar doch einen Fehler gemacht. ſolange
mit ihrer Ausſprache mit der armen Marlene
Hagen zu warten. Nun war ſie fort die
Suche nach ihr konnte aufs neue beginnen.
Man würde doch beim Einwohnermeldenmt
nachfragen müſſen. Aber bis dort eine Mel-
dung einging, konnten mindeſtens drei Tage
vergehen.

Der junge Setzer Max Polentz hatte ſchon
zweimal an Hanna Sturms Zimmertür ge-
klopft, ehe ein „Herein“ ertönte.

„Entſchuldien Se man, Fräulein Sturm,
wenn ich ſtöre“. ſagte er zaghaft, „da is wat
mit den Bericht vom neuen Volontär nich in
Ordnung, und ehe ich da wat Falſchet ſetze,
möcht' ick doch was is denn mit Jhnen los,
Fräulein Sturm“, unterbrach er ſich. „Sie
ſeh'n ja auch aus, als hätt'n Jhnen die Hühner
det Brot wechjeholt. Fräulein Sturm, kann
ich Jhn nich helfen? Sie haben mir doch voch
jeholfen, wie man mir hier rausſchmeißen
wollt' wegen die Keilerei mit dem Fritze!“

Hanna Sturm mußte trotz ihrer Sorge
lächeln. Aus den unbeholfenen, etwas kecken
Worten des jungen Menſchen ſprach ſoviel
Dankbarkeit und Ergebenheit ſie wußte, der

durch

u

e
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Der Smaragd
Detektiv- Erzählung von Thea Roſe.

Herr Brown wurde in die Kajtite des Kapi
täns gebeten, und der Kommandont bat ihn,
einen kleinen Auftrage zu' übernehmen. „Jch
habe es Miß Koll, verſprechen müſſen“, ſagte er,
„Sie um dieſe Gefſälligkeit zu bitten. Miß Holl
reiſt mit, unſerem Schiff, und ihr iſt ein
Swmaraad geſtohlen worden, der einen großen
Wert hat. Sie kennen ja Holl in New York,
er iſt ein mehrfacher Millionär und liebt ſeine
Frau. Es gibt in dieſer Ehe nur einen Grund
zum Zank, das iſt die unvorſtellbare Leicht-
gläubigkeit und Vergeßlichkeit von Frau Holl,
und darum fürchtet ſie auch, in ernſte Konflikte
S. rem Gatten zu kommen, wenn der
Smaragd nicht wieder herbeigeſchafft wird.
Wollen Sie die Aufgabe übernehmen?“

Brown überlegte.
„Jch bin bereit“, ſagte er dann.
Frau Holl empfing ihn mit einem großen

Wortſchwall. Jhr ſei es unerſindlich, wie der
Smaragd fortkommen konnte. Sie habe nur
das beſte Perſonal, und von ihren Leuten könne
es keiner geweſen ſein. Vielleicht der Herr aus
der Krim oder die junge Franzöſin.

„Gnädige Frau“, unterbrach Brown den
Redefluß, „ich bitte Sie, mir zu ſagen, wo Sie
den Smaragd zuletzt geſehen haben.“

Frau Holl dachte lange nach.
„Auf meinem Nachtkäſtchen

Kabine.“
„Da iſt gar kein Jrrtum möglich?“
„Keiner.“
„Und wer hat Zutritt zu der Kabine?“
„Nur mein Perſonal ich reiſe mit einem

Mädchen und einer Geſellſchafterin und
natürlich die Stewardeſſe.“

„Wenn ich Sie recht verſtanden habe, kommt
Jhr Perſonal für die Täterſchaft nicht in
Frage, ſondern nur die Stewardeſſe oder ein

in meiner

Einbrecher. Sie glauben fedenfalls, daß es
ſogenannte Gentlemaneinbrecher auf dem
Schiffe gibt

„Wahrſcheinlich“, ſagte Frau Holl.
„Jch danke Jhnen, gnädige Frau.“
Von dem Kapitän erfuhr Brown, daß die

Stewardeſſe über jeden Zweifel erhaben ſei,
und daß ſie ſchon viele Jahre auf der Linie
fuhr, ohne daß jemals das Geringſte vorge-
kommen war. Auch die beiden Perfſönlichkeiten,
von denen Frau Holl geſprochen hatte, kamen
für eine etwaige Täterſchaft gar nicht in Frage,
denn ſie führen oft mit dem Schiff. Der Herr
aus der Krim war ein bekannter Kaufmann
und das franzöſiſche Fräulein eine bekannte
Schauſpielerin, die wieder auf eine Tournee in
die neue Welt fuhr.

„Bleiben nur die Angeſtellten der Frau
Holl.“

„Die Geſellſchafterin iſt eine alte Dame, und
das Mädchen iſt jung und unerfahren. Beide,
glaube ich, eignen ſich ſchlecht für einen ſolchen
Diebſtahl.“

Brown verbeugte ſich vor dem Kapitän.
„Wir werden ſehen, Herr Kapitän. Immerhin

iſt nicht alles Gold was glänzt.“
Er ließ ſich zunächſt die Geſellſchafterin rufen,

eine typiſche Engländerin, die ſofort das
Lorgnon auf ihn richtete und ihn langſam
fixierte.

„Mit welchem Recht wollen Sie
nehmen?“ fragte ſie ſpitz.

„Es iſt keine Vernehmung“, ſagte Brown
mit vollendeter Höflichkeit. „Auf Jhnen ruht
auch nicht der Schatten eines Verdachts, aber ich
wollte Sie bitten, an der Aufklärung dieſes
Diebſtahls zu helſen. Was wiſſen Sie davon?“

„Wenig, und das möchte ich für mich be-
halten.“

„Sie machen mich neugierig, indeſſen, ſpan
nen Sie mich nicht länger auf die Folter. Jch
weiß, daß Jhre Menſchenkenntnis und Er-
fahrung mehr ſieht und hört als andere Sterb-
liche, und darum wären mir Jhre Bekundun-
gen beſonders wertvoll.“

Dieſe Schmeichelei verfehlte ihre Wirkung

mich ver

ging für ſie durchs Feuer, ſeitdem ſie ſich beim
Chef für ihn verwandt hatte. Der fixe und
aufmerkſame, gewandte Junge beſaß ſchon
langesihr ganz beſonderes Jntereſſe. Jn den
Fortbildungskurſen, die der Verlag für auf
ſtrebende junge Angeſtellte eingerichtet, und in
denen auch Hannag Sturm unterrichtete, war
Maxe Polentz immer der erſte. Oft hatte er
auch ſchon kleine Arbeiten angebracht, in gutem
Hochdeutſch verfaßt, denn der Berliner Dialekt
haftete Maxe nur an, wenn ihm der Mund
überlief. Jn den Beobachtungen realer Be-
gebenheiten, die er aufzeichnete, bewies er eine
ſtarke Begatung zur Darſtellung. Beſonders
hatten es ihm ſtets die kriminell gefärbten
Stoffe angetan. Hier hatte er bereits ein
paarmal ſeine kleinen Beobachtungen veröffent-
lichen dürfen, die eigenartig und gut durch-
dacht waren,

„Na, Mäxchen, wenn Sie mir helfen wollen
iſt was abhanden gekommen

„Geld, Schmuck, Geheimnotizen?“
Es kam wie aus der Piſtole geſchoſſen.,
„Nein, Mäxchen, ein Menſch. Und zwar ein

Schützling von mir, der nicht wiſſen darf, daß
ich ihn beſchütze. Wenn Sie mir den verſchaffen
nnten?“

„Wie heißt er?“
„Beſinnen Sie ſich auf den Prozeß

Janſen, voriges Jahr
„Und ob“ Max ſagte es ſehr nachdenklich,

dann ſtieß er einen Pfiff aus: „Blond, graue
Augen, ſchön, aber biſſel piepſig, eine kleine
roſa Narbe auf der einen Geſichtshälſfte bis
zum Haar ruff?“

„Mein Gott, ja. Aber woher wiſſen Sie
henn das von der Narbe

„Kommen Sie, kommen Sie, Fräulein Sturm,
Saat ihr ſchon! Hat ihr ſchon!“

Max packte Hanna Sturm beinahe gewalt-
am beim Handgelenk, zog ſie vorwärts.

„Aber mein Himmel, was iſt denn?“ fragte
ſagra, ſie war ganz verwirrt ob des Ueber-
alls.,
„Los, los, Fräulein Sturm. Det ſind zwar

vielleicht ſo zwanzig Stücker Botenfrauen da
Anten, aber es iſt och ſchon eine janze Weile

Mir

Hagen-

Die neue Erſchließung Neuguineas durch die
Goldaräber und die britiſchen Polizeiexpedi-
tionen in das Innere des bis heute noch ſehr
unbekannten Landes hat auch die Kurioſitäten-
jäger angelockt. Unter ihnen ſind die eifrigſten
und beſtimmt auch die leidenſchaftlichſten die
Jäger auf Schmetterlinge. Das heißt jene
Fänger unbekannter Abarten, die für Samm-
ler von internationalem Ruf oder aber uner-
meßlichem Reichtum unterwegs ſind.

Man weiß, daß es Schmetterlinge agibt, für
die der Sammler unter Umſtänden Tauſende
von Pfund bezahlt. Ein ſolcher Rieſenpreis
war auch für einen der großen Schmetterlinge
ausgeſetzt, die mit 30 bis 35 Zentimeter Flügel-
ſpannweite durch die Wälder Neuguineas flat-
tern ſollten.

Eine ſolche Expedition von Schmetterlings-
jägern kehrte nun mit außerordentlich guten
Erfolgen aus dem Jnnern Nenguinegs zyrück
und berichtet jetzt von ihren Abenteuern und
den Beobachtungen, die im Laufe der langen
Fahrt gelangen. Man kam mit vielen Völker-
ſtämmen in Berührung, die noch nie einen

Die ſchönſten Schmetterlinge
Zwiſchen unbekannten Völkern und Tieren auf Neuguinen

Weißen geſehen hatten. Aber dieſe bisher von
amerikaniſcher oder europäiſcher Kultur unbe-
rührten Menſchen bewieſen eine ungemeine
Kluaheit. Sie erwieſen ſich auch als ſehr an-
ſtellig, als es galt, Schmetterlinge zu jagen.

Sie ſchoſſen die Rieſenfalter, die ſich auf
irgendeiner Blume niedergelaſſen hatten, mit
ſtumpfen Pfeilen derart vor den Kopf, daß die
Tiere betäubt zuſammenſanken, jedenfalls nicht
mehr davonzufliegen vermochten. Auf dieſe
Weiſe glückte es, viele vollkommen unbeſchädigte
Exemplare zu bergen, deren Fang mit großen
Schwierigkeiten verknüpft geweſen wäre.

Eines der ſeltenen Exemplare iſt für das
Britiſche Muſeum in London beſtimmt, wo
nicht weniger als 200 000 verſchiedene Schmet-
terlinge vereinigt ſind, die zirka 60 000' Arten
angehören. Jn Kürze ſoll eine neue Expedition
nach Nengquineg aufbrechen, da man ſich von
dieſem unerſchloſſenen Lande neue Wunder ver-
ſpricht, die in ſchillernden und leuchtenden Far-
ben durch das dunkle Grün des Dſchungels
gaukeln.

nicht, und nun erzählte die Engländerin zu-
ſammenhängend ihre Beobachtungen.

„Frau Holl hat die Angewohnheit, den
Smaragd während der Nacht auf das Nacht-
käſtchen zu legen. Das tat ſie auch geſtern. Sie
ſchläft ſchwer ein, und ich halte es für meine
Pflicht, ihren Schlaf zu überwachen. So bin
ich auch geſtern noch einmal in ihrer Kabine
geweſen und habe dabei jemand in der
Kabine geſehen.“ „Wen denn?“

„Jch möchte niemand in Verlegenheit bringen,
muß ich es ſagen?“

„Es kann Sie auf dieſem Schiffe natürlich
niemand zwingen, aber Sie werden ſich durch
das Schweigen ſelbſt verdächtig machen.“

„Dann ſage ich es natürlich. Es war Miß
Evelyne.“

„Das Mäoöchen
„Jawohl. Sie war ſehr nett. Und ich hätte

es ihr nie zugetraut.“
Brown bedankte ſich für die Auskunft und

fiſchte ſich Miß Evelyne Haſtings, die er in die
Kapitänskajüte rufen ließ. Er war überraſcht
von der Schönheit und Intelligenz dieſes Mäd-
chens und ſprach geradezu väterlich mit ihr.

„Mein Kind, ich bin ein Detektiv.“
Miß Evelyn klatſchte in die Hände.
„O“, rief ſie aus, „ich habe mir immer ſchon

gewünſcht, einmal einen richtigen Detektiv zu
ſehen. Sagen Sie, kleben Sie ſich manchmal
einen Bart um? Und rauchen Sie auch Pfeife?“

Brown lachte. Wenn dieſes Kind eine Ver-
brecherin war, dann war ſie ſehr gut als Schau-
ſpielerin zu gebrauchen. Es war wohl am
beſten, wenn er ſie etwas in die Zange nahm

„Wo haben Sie den Smaragd gelaſſen?“
Sie lachte.
„Woher wiſſen Sie denn das? Es war fa

nur ein Bruchſtück von einem Smaragd, und
mein Onkel. der zur See fuhr, brachte ihn mir
mit. Jch habe ihn dann einmal, als ich arm
am Beutel war, in einem zweitrangigen Leih-
hauſe für ein paar Dollars verſetzt und nicht
wieder eingelöſt.“

„Jch meine den Smaragd Jhrer Herrin. Sie
müſſen ſich durchſuchen laſſen.“

„Jch denke nicht daran.“
„Sie werden es über ſich ergehen

müſſen, oder der Kapitän verhaftet Sie.“
Nach der Durchſuchung der Kabine der Miß

Haſtings fand man den Smaragd unter dem
Teppich.

„Alſo doch“, ſagte Brown. „Tut mir eigentlich
leid.“

laſſen

Das Mädchen aber machte durchaus nicht den
l Eindruck einer geſchlagenen Unſchuld.

her, wenn wir nich dalli, dalli machen, is
doch ſchon wieder heidi.“

„Wer denn um Gottes willen?“
Aber ſie folgte dennoch dem Jungen, der ſein

Tempy mehr und mehr ſteigerte. Er lief ein-
fach in rieſigen Sprüngen die Treppe hinunter

Uund Hanna Sturm rannte mit. Warum
wieſo wußte ſie nicht; aber ſie rannte auf
jeden Fall.

Sie kamen gerade zurecht, als Marlene im
Hausflur der Expedition, enttäuſcht und ver
zweifelt, bleich mit geſchloſſenen Augen, wie
eine Ohnmächtige an der Wand lehnte.

9.

„Det is ſe, ja?“ flüſterte Max, der mit
Hanna Sturm aus der Geſchäftsſtelle heraus-
kam, und hielt in ſeinem Run inne.

Hanna Sturm nickte nur, machte ein ſchnelles
Zeichen mit dem Kopf. Max verſtand ſofort
und verſchwand in Richtung Setzerei. Gerade
ſchlug die Uhr na, das würde einen ſchönen
Anpfiff geben vom Alten, eine Viertelſtunde
hatte er vertrödelt, und den ſehr eiligen Auf-
ſatz brachte er auch nicht mit zurück. Na, wenn
es ſchlimm wurde, mußte Fräulein Sturm ihn
raushauen, er war ja unabkömmlich geweſen.
Stolz und neugierig zugleich ſchaute er durch
die Glastür des Seitenganges noch einmal
zurück. Und was er ſah, erfüllte ihn mit aus-
geſprochener Befriedigung. Gerade hatte
Hanna Sturm das blaſſe, zitternde Mädel
unter den Arm genommen und führte ſie wort-
los dem Fahrſtuhl zu. Dieſe Kleine ſchien
ſich auch willenlos führen zu laſſen na,
Mumm hatte die auch nicht mehr in den
Knochen und im Magen vermutlich auch
keinen richtigen Happen. Aber Fräulein Sturm
ſah ganz danach aus, eine ſolche Geſchichte in
Ordnung zu bringen. Er hatte zu ihr das
größte Vertrauen,

Die ſo günſtig Beurteilte war inzwiſchen
mit der vollkommen willenloſen, zitternden
Marlene hinaufgefahren in ihr Zimmer. Alle
Leute vom Bau hier, die ihr begegneten, ſah
ſie ſo drohend an, daß ſie wußten, beſſer man
ſprach jetzt Hanng Sturm nicht an Die war
wieder einmalz „auf Rettung“, Außerdem,

„Pech“, ſagte ſie.
„Sind Sie ſchon einmal vorbeſtraft?“ fragte

„Nein, Und ich werde auch nicht beſtraft
werden.“

„Wenn aber Herr Holl Anzeige gegen Sie
erſtattet

„Das wird er wohl nicht tun.“
„Schade, Sie ſind ein nettes Mädel. Fch

könnte Sie vielleicht gebrauch en, wenn dieſe
häßliche Sache nicht wäre, Mit Frauen habe ich
im Beruf viele Erfolge gehabt.“

„Wirklich ſchade“, ſagte Miß Haſtings, „ich
hätte auch wirklich gern mit Jhnen gearbeiret,
denn Sie ſind geſchickter als ich.“

Er wunderte ſich über dieſe Worte, denn ge-
rade dieſer Fall war eine ganz einfache Glei-
chung geweſen, der keine Schwierigkeiten machte.
Jeder Dorfpoliziſt hätte das Geheimnis finden
können, wenn er ſinngemäß vorgegangen wäre.

Als das Schiff in New York anlegte, wurde
Mr. Holl gebeten, ſich auf das Schiff zu be-
mühen. Brown hatte das veranlaßt, um ihn zu
fragen, ob er eine Verfolgung wünſche.

„Ah ſieh da, der Herr Brown,“ ſagte Holl.
„Hat meine Gattin Sie wegen des Smaragd
bemüht?“

Brown blieb nun doch der Mund offen ſtehen.
„Woher wiſſen Sie denn das?“
„Mein Auftrag.“
Jn dieſem Augenblick trat Miß Evelyne hinzu

und wurde herzlich begrüßt von dem Millionär.
„Sie ſcheinen Jhre Aufgabe gelöſt zu haben,

ich freue mich.“
Und dann wandte er ſich an die Herren.
„Jch bin Jhnen eine kleine Aufklärung ſchul-

dig, meine Herren. Meine Frau iſt ſehr unvor-
ſichtig, und ich habe mich daher entſchloſſen, ihr
einen eigenen Dieb zu halten. Dieſe funge
Dame hier, von Beruf Detektivin, wurde von
meiner Frau auf meine Veranlaſſung hin als
Mädchen engagiert. Sie ſollte ihr alles ſtehlen,
was ſie achtlos herumliegen ließ, damit ſie ſich
endlich daran gewöhnt, acht zu geben.“

Brown lachte.
„Ein Millionärseinfall“, ſagte er dann.
„Gewiß.“
Miß Haſtings ſah Brown an.
„Kann ich Jhr Lehrling werden?“
„Von Herzen aufgenommen.“
Dann wandte er ſich an Holl:
„Aber wenn nun tatſächlich ſjemand von der

Zunft an den Smaragd gekommen wäre?“
„Keine Angſt. mein Lieber, der echte liegt

zu Hauſe im Safe, der geſtohlene war eine Jmi-
tation. Jch traue meiner Frau in ihrer Leicht-
fertigkeit trotz des gemieteten Diebes nicht.“

hier im Hauſe war man mit den abſonder-
lichſten Vorkommniſſen vertraut. Chefredakteur
Chriſtians hatte es einmal ſo formuliert:
„Ein Journaliſt darf über nichts außer Faſſung
geraten und wenn die allſommerliche See-
ſchlange, gekreuzt mit einem Kalb, auf zehn
Beinen hier ankommt.“

Alſo hatte man auch für das ſchöne Mädel,
das da an Hanna Sturms Arm mühſam den
Korridor entlangging, nur einen diskreten
Blick. Jeder, der vorbeikam, war ſich, genau
wie Maxe Polentz, darüber einig, Hanna
Sturm „würde es ſchon machen“
„Hanna ſchloß hinter ſich und Marlene erſt

einmal ihre Tür ſehr energiſch zu.
r

„So“, ſagte ſie, „damit wir erſt mal Ruhe
haben, mein Kind. Und nun ſetzen Sie ſich ein-
mal hierher, ſo“, ſie rückte ihr den bequemen,
aroßen Seſſel zurecht, drückte Marlene hinein,
ſteckte ihr ein Kiſſen in den Rücken. Dann
ging ſie ſchweigend zu ihrem kleinen Schrank,
entnahm ihm eine handliche, elektriſche Kaffee-
maſchine, füllte Waſſer, gemahlenen Kaffee ein.
Während die geſchaltete Maſchine leiſe zu ſin-
gen begann, entnahm Hannaga Sturm einer
Blechbüchſe ein paar belegte Brötchen, die ihr
Mittageſſen ſein ſollten. Schweigend hantierte
ſie, um ihrem Gaſt erſt einmal Zeit zu laſſen,
ſich zu faſſen.

Marlene ſaß in dem Seſſel leicht vorgebeugt,
ihre Hände lagen willenlos auf dem Kleide.
Das ganze Menſchenkind machte den Eindruck,
als wäre es überhaupt nicht mehr imſtande,
etwas zu denken, zu wollen. Nur ab und zu
warf ſie einen ſcheuen Blick auf Hannag Sturm.

Die ſtellte nach einer Weile den duftenden
Kaffee vor Marlene hin, ſchob ihr die Büchſe
mit Sahne und Zucker handgerecht zu, legte
die Brötchen auf einen kleinen, buntblumigen
Teller. „Bitte, nun eſſen und trinken Sie erſt
einmal! Dann wird Jhnen ſchon beſſer werden.
Jch arbeite derweilen eine Sache auf. Laſſen
Sie ſich ruhig Zeit.“

Sie ſetzte ſich an ihren Schreibtiſch und ktat,
als wäre Marlene für ſie nicht mehr vor-
handen.

Eine Mutter ſingt
Von J. K. Heſſe.

Lieber Wind, geh um das Haus,
Geh auf leiſen Füßen.
Süſßer Ruch von Tau und Feld
Soll mein Söhnchen grüßen.
Braus nicht wild in Zorn und Graus,
Lieber Wind, geh ſacht ums Haus.

Lieber Regen, klopf das Dach,
Segane alle Erde.
Sorg, daß meinem Söhnchen Frucht
Aus der Feutchte werde.
Tropf und klopf und tropf gemach,
Lieber Regen, auf das Dach.

Liebe Sonne, auter Stern,
Trockne alle Schollen,
Die dem Söhnchen antes Brot
Liebend ſchenken wollen.
Aehren wogen nah und fern,
Liebe Sonne, auter Stern.

eigentlic

Liebe Welt nimm du ihn auf. iege
Sieh ſein kleines Leben Alfred
Jſt aus meinem bangen Schoß
Dir anheimgegeben.
Bald nimmt er zu dir den Lauf,
Liebe Welt, nimm du ihn auf. R

Für
Von d

piſchen S
ſondern

Liebe Engel, wartet ſein,
Wenn in dunklen Nächten
Um des Kindes ſüßes Herz
Tod und Teufel fechten.
Laßt mein Söhnchen nicht allein, Aufgaben

Liebe Engel, wartet ſein. gattonalſe
Rativnalſ

Lieber Himmel, ſei ihm aut, einem Re
Wenn nach langen Tagen Tand
5 45 M J 9 4Jhn die müden Wanderſchuh Ferſtandn
Still zum Ende tragen.
Nimm ihn, daß er ſelig ruht,
Lieber Himmel, ſei ihm aut.
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Bedeutung der einzelnen Wörter: a) von links Ztudenten
nach rechts: 1. Sportſpiel, 6 Herrſcher, 10 Fiſch,
12 Wild, 13 Nahrungsmittel, 14 Raubtier, 15 um Ausd
Erdart, 16 Nebenfluß des Rheins, 19 Zwie ueraden

a J o tſeegeſpräch, 20 Stadt am Bodenſee friedlichen
b) von oben nach unten: 2. Geſottenes,

3 Schmuckſtück, 4 Teil des Baumes, 5 Eilboten
lauf, 7 deutſcher Dichter, 8 großer Glasbehäl-
ter, 9 Werkſtoff, 11 Krankheit, 17 alkoholiſches
Getränk, 18 Rieſenſchlange.
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Trittſt du in meine Beine mit Verſtand burger
Find ich wieder ihn im Wüſtenſand, Leibesüb

ſonds fü
Motto ar

Die ſaß zuerſt noch regungslos aber Lichtbild-
ſchließlich langte ſie nach der Taſſe mit dem be wortliche
lebenden, aromatiſchen Getränk. Sie fühlte ietzt einem in
erſt den geradezu würgenden Hunger, denn ſie vortrag
hatte viele viele Stunden lang nichts mehr ge- der grof
geſſen. Jn der Erregung des Abſchiedes von Deutſchle
dem freundlichen Zufluchtsort des Sanatori- Olym
ums hatte ſie heute früh keinen Biſſen herunter- der Spor
bekommen können. Ein ſchwaches Rot floß über des einze
ihre Wangen, als ſie den warmen, ſtarken P das wich
Kaffee trank. Sie griff nach einem der appetit- ſchen Vo
lich zurechtgemachten Brötchen warf aber- iſt niedri
mals einen ſcheuen Blick auf Hanna Sturm. Sportgreo
Die aber ſchien vollkommen in ihre Arbeit
tieft, ſie ſah nicht auf. Raſch glitt der Füll
federhalter über ihr Manufkripipapier. 1

Da biß Marlene in das Brötchen hinein Sie
mußte ſich bezwingen, um langſam zu effer. v. CNun war das erſte Brötchen vertilgt. Marlene Auch de
ſchob die Platte mit dem zweiten zurück. Hanra tbend, 14.
Sturm ſagte, ohne aufzuſehen: findet, wi

„Auf einem Bein kann der Menſch nicht r den
ſtehen. Was hat Jhnen das arme Brötchen ge agagern y
tan, daß Sie es nicht nehmen wollen? Paſſen e
Sie mal auf, wieviel leichter ſich das Leben T ſeine
ſieht, wenn man erſt einmal eine phyſiſche Un Maſſendar

terlage gelegt hat.“ Art wechſeEs ging eine ſo wunderbare Ruhe von Hanna der Geſc
Sturm aus. Sie hatte etwas ſo Herzliches un deudabei doch ſo Herzhaftes, daß Marlene, unen dem
lich wohl zumute ward. Was war das für eine gleicher V
prachtvolle Fran, die nicht fragte, woher un s ge
warum. Die auch nicht mit kleinen Tröſtung Srößte
verſuchen kam, ſondern die ſie einfach hier her r
eingeführt hatte und ſagte: i„Nun erſt mal eſſen und trinken, Alles an voden unt
dere wird ſich finden, Kind.“ mdhalleGehorſam aß Marlene das zweite Brötchen re ſo
auf. Wirklich, ſie fühlte ſich nun ſchon viel muli wen

ger und kräftiger. ß de be„Vielen Dank“, ſagte ſie ſchüchtern. Da ad Deypel de
Hanna Sturm auf. Sie räumte mit einer einmal bei
giſchen Bewegung ihre Arbeiten und Mann wevorzugier
ſkripte beiſeite, legte die Hände auf den Veſem Ten
und ſah Marlene aufmerkſam an. Lummeru

(Fortſetzung folgt.
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Verkauſchte Plätze in Berlin
Zwei Ländermannſchaften ſpielen Fußball.
Von amtlicher Seite wird mitgeteilt, daß

in dem Winterhilfsſpiel der beiden deutſchen
Auswahlmannſchaften am 20. November im
Berliner Poſtſtadion der oftmalige Links-
außen der Nationalmannſchaft, Fat h (Wor-
matia, Worms) als rechter Flügelſtürmer
ſpielen werde. Ebenfalls ſo unglaublich es
auch klingt wird der talentierte Rechts-
außen des Gaues Mitte, Paul Deſſau 05),
auf dem linken Flügel verſucht. Schließlich
werden moch Gramlich und Kitzinger ihre
r tauſchen, alſo auf ungewohntem Poſten
ſpielen.

Der DFB. wird für dieſe Umſtellungen
ſeine Gründe haben; er hat es ja auch in
der Hand, die Spieler jederzeit auf ihre
eigentlichen Poſten zurückzuverſetzen. Als
Schiedsrichter wird bei dem großen Spiel
Alfred Birlem tätig ſein.

Reichswekkbewerb Olympig

Für die deutſche ſtudentiſche Jugend.
Von der Forderung ausgehend, daß die Olym

piſchen Spiele 1935 nicht nur auf den Kampfbahnen
ſondern auch in der einſatzbereiten Arbeit für die
Aufgaben der Nation den kampffreudigen Geiſt der
national ſozialiſtiſchen Jugend erproben ſoll, ruft der
Rativnalſozialiſtiſche Deutſche Studentenbund zu
einem Reichswettbewerb „Olympia“ auf. Der Wett
bewerb gibt den Studenten aller deutſchen Hoch- und
Fachſchulen Gelegenheit, ihre Fähigkeiten und ihr
Verſtändnis für eine bedeutungsvolle Aufgabe der
Ration vor dem Urteilsſpruch bewährter Perſönlich-
keiten auf den Gebieten der bildenden Kunſt, der
Architektur, des Kunſthandwerks, der Müſik, der
Sprachgeſtaltung, des künſtleriſchen und wiſſenſchaft
tichen Schrifttums, des Rundfunks und des Films in
tätiger Arbeit zu beweiſen. Dieſer zweite Reichswett-
ewerb für nationalſozialiſtiſche Kulturgeſtaltung iſt
bewußt in den Dienſt der vom Reichsſportführer zur
Ertüchtigung des deutſchen Volkes betreuten Aufgaben
geſtellt. Der Reichswettbewerb „Olympia“ iſt der
Aufruf der Kameradſchaft der ſtudentiſchen Jung-
mannſchaft im Geiſte der Jdeale nationalſozialiſtiſcher
Lebenszucht und Lebenshaltung. Die Teilnahme an
ihm iſt eine Ehrenpflicht für jeden.

Der Reichsſportführer v. Tſchammer und Oſten
vidmet dem Wettbewerb folgendes Geleitwort:
„Der NSDStB. ruft zum zweiten Male zum Wett-
bewerb für nationalſozialiſtiſche Kulturgeſtaltung auf.
Es iſt kein Zufall, daß er unter dem Leitwort
„Olympia“ durchgeführt wird. Schon immer hat die
junge Mannſchaft des deutſchen Volkes aktiven Anteil
genommen an den großen Ereigniſſen, in denen die
deutſche Nation ſich im geiſtigen oder leiblichen
Kampfe mit anderen Völkern bewähren muß. Jch
freue mich beſonders darüber, daß die jungen Men-
ſchen die künftig die geiſtige Führerſchicht ſein ſollen,
der NSDStB., in der Erkenntnis national-
fozialiſtiſcher und olympiſcher Verpflichtung die deut-
ſche Leibeserziehung als den Bereich erwählt haben,
der verlangt, daß man ſich in ihm gleichermaßen
geiſtig und leiblich bewähren muß. Wohl erwarte
ich, daß die Ergebniſſe dieſes Ringens um ein
geiſtiges Bild nationalſozialiſtiſcher Leibeserziehung
den deutſchen Leibesübungen neuen Auftrieb verſchaf-
fſen, für wertvoller aber erachte ich es, daß deutſche
Studenten aus politiſcher Haltung unter Führung
des NSDSt!wB. ſich zum Wettbewerb rüſten und dabei
um Ausdruck bringen, daß ſie ſich den jungen Sport
kameraden verbunden fühlen, die ſich mit Eifer
darauf vorbereiten, Deutſchland im nächſten Jahre im
friedlichen Wettkampf mit der ganzen Welt ehrenvoll
u vertreten.“

Aympia-Werbeabend
Um die Propaganda- Abteilung des Reichs-

ſportführers für das „Olympia 1936“ tat-
kräftig zu unterſtützen, veranſtaltet die Merſe-
burger Ortsgruppe des Reichsbundes für
Leibesübungen im Verein mit dem Hilfs-
ſonds für den Deutſchen Sport unter vbigem
Motto am 30. November im „Kaſino“ einen
Lichtbild-Werbeabend. Gezeigt werden neben
wortlichen und gymnaſtiſchen Uebungen in
tinem intereſſant ausgearbeiteten Lichtbild-
vortrag die Vorbereitungen und der Aufbau
der großen „Olympiſchen Kampfſtätten“ in
Deutſchland.
5 Olympia iſt eine nationale Anfgabe, wie
er Sport nicht eine perſönliche Angelegenheit
des einzelnen oder eines Vereins iſt, ſondern
das wichtigſte Hilfsmittel im Aufbau der deut
ſchen Volksgemeinſchaft. Der Eintrittspreis
iſt niedrig gehalten und beträgt einſchließlich
Sportgroſchen nur 0,25 Mark.

14. Feſt der Sportpreſſe
w. Cramm Henkel im Tennisdoppel.

Auch das 14. Feſt der Sportpreſſe, das am Sonn
tWbend, 14. Dezember in der Deutſchlandhalle ſtatt
indet, wird wieder einen umfaſſenden Querſchnitt
durch den Sport zeigen. Alle Gebiete der Leibes-
bungen haben ſich ſofort in den Dienſt dieſes Wohl
ätigkeitsfeſtes geſtellt und ihre Mitwirkung zugeſagt,
o daß ſich wieder einmal ein buntes Bild in ſchneller
ge vor den Augen der Beſchauer abwickeln wird.
Jaſſendarbietungen und Vorführungen mannigfacher
rt wechſeln mit ernſten ſportlichen Wettkämpfen, die
der Geſchmacksrichtung Rechnung tragen und die
beſten deutſchen Vertreter mehrfach auch gegen Gäſte
s dem Auslande an den Start bringen, die ſich in
gicher Weiſe wie unſere Spitzenkönner zur Ver
ſügung geſtellt haben.

Größtes Intereſſe wird ein Tennis-Doppelſpiel
melöſen, das die deutſchen Davispokalſpierer
S. v. CrammHenkel gegen Lund-Göpfert

eiten werden. Ein Kampfſpiel, das auf dem neuen
Boden und bei der guten Beleuchtung in der Deutſch

Mdhalle nicht nur einen einwandfreien Verlauf ver
ſondern auch die hohe Spielkunſt der vier

deutſchen Klaſſeſpieler deutlich vor Augen führen
wird. Die Anhänger des weißen Sports werden hier
die beſte Gelegenheit haben, Deuiſchlands ſtärkſtes
Wppel, das ſie ſo oft im Freien geſehen haben, nun
einmal beim Haillerrſpiel mit den hierbei beſonders

giten ſchnellen Flugbällen zu bewundern.eſem Tennisſpiel werden ſich die übrigen Grogramm-
mwmern würdig anreihen.

Mitte und Sachſen Leidensgefährten
Reuigkeiten aus dem Fußballreich der Mitte Mißgeſchick um den Pokal

Nachdem der 1. Sportverein Jena durch
ſeine 0:7- Niederlage gegen die Braun-
ſchweiger Eintracht als letzter Vertreter des
Gaues Mitte im Wettbewerb um den deut-
ſchen Vereinspokal ausgeſchieden war, iſt nun
auch die letzte ſächſiſche Elf auf der Strecke
geblieben, ſo daß weder der Gau Mitte noch
der Sachſen-Gau in der Vorſchlußrunde ver-
treten iſt. Jmmerhin wird man ſagen
müſſen, daß ſich die Dresdener in Mann-
heim ganz ausgezeichnet geſchlagen haben,
denn nur ein einziger Treffer entſchied
zwiſchen Sieg und Niederlage und damit
zugleich über die weitere Teilnahme an den
Pokalſpielen, an denen nunmehr der Gau
Baden mit dem Freiburger Fußball-Club
und dem Sportverein Waldhof beteiligt iſt,
während ſich die Bayern auf den „Club“ und
die Weſtfalen auf den Bundesmeiſter Schalke
ſtützen.

Man wird geſpannt ſein dürfen, wie der
DFB. die Gegner für die Vorſchlußrunde
pagaren wird, die unter Umſtänden ein End-
ſpiel zwiſchen dem 1. FC. Nürnberg und
Schalke 04 bringt. Alſo zwiſchen den beiden
Vereinen, die vor zwei Jahren im Schluß-
ſpiel um die Bundesmeiſterſchaft zuſammen-
getroffen ſind.
Die beiden Gaumeiſter ſiegen weiter.

Sowohl in Sachſen wie auch im Gau Mitte
iſt der Gaumeiſter zu einem weiteren Punkte-
paar gekommen. Die Jenenſer ſetzten ſich
gegen die halliſchen Wackeraner durch, deren
Leipziger Namensvettern den Chemnitzer
Poliziſten den Sieg überlaſſen mußten. Jn
Sachſen ſteht der PSV. Chemnitz zwar noch
nicht an der Spitze, da er mit ſeinen Spielen
am weiteſten im Rückſtand iſt; aber da er nur
drei Punkte verloren hat, hat er doch immer-
hin einen Vorſprung von zwei Punkten vor
Guts-Muts, dem Dresdener Sport-Club und
der Leipziger Fortunag. Am Tabellenende
nach wie vor Dresdenſig und vor ihr der
BC. Hartha, der jedoch in nicht allzu ferner
Zeit etwas nach oben rücken wird. Jm Gau
Mitte gehört der 1. Sportverein Jena zu
den wenigen Vereinen im ganzen deutſchen
Fußballager, die noch keine Niederlage
erlitten haben. Mit 8:2 Punkten ſteht Jena
entſchieden günſtiger als der Sportverein 05
Deſſau, der 11:3 Punkte aufweiſt; alle
übrigen Vereine ſind auf mindeſtens ſechs
Verluſtpunkte zurückgefallen. Am Tabellen-
ende mit nur vier Punkten in fünf Spielen
der Sport-Club Erfurt hinter dem um einen
Punkt günſtiger ſtehenden Sportverein 08
Steinach.
Freie Bahn für den CBC.

Wenn der CBEC. in' den Rückſpielen nur
einigermaßen gut abzuſchneiden vermag,
dann ſollte ihn zunächſt einmal die Bezirks-
meiſterſchaft ſicher ſein; darüber hinaus aber
würde er wirklich gute Ausſichten auf den
Aufſtieg in die Liga bzw. auf eine Rückkehr
in die Liga haben. Die Chemnitzer haben
in zehn Spieln nur einen einzigen Punkt
abgegeben. Zwiſchen ihnen und den gemein-
ſam an zweiter Stelle liegenden Mann-
ſchaften des VfL. Hohenſtein und der Chem-
nitzer Teutonia liegen nicht weniger als fünf
Punkte! Noch weiter zurückgefallen ſind
auch die Mittweidager Germanen und die
Harthauer Sportfreunde. Jn Leipzig bildete
Turas Unentſchieden gegen den VfB. Zwen-
kau die Ueberraſchung des Tages. Der
lachende Dritte iſt nunmehr der Sportverein
von 1899, der nunmehr um zwei Punkte
günſtiger ſteht als Tura.
Das Duell zwiſchen Rieſa und VfB. Dresden

In Oſtſachſen hat ſich die Meiſterſchaft zu
einem Zweikampf zwiſchen dem Sportverein
Rieſa und dem VfB. Dresden zugeſpitzt. Die
Rieſger ſtehen mit 14:2 Punkten etwasgünſtiger als die Dresdener, die 9:3 Punkte
anfweiſen. Dichtanf und keineswegs aus-
ſichtslos folgen mit je vier Verluſtpunkten
Budiſſa und die Dresdener Spielvereini-
gung.Reichlich durcheinander gehts im Bezirk
ZwickauPlauen. Hier ſind nun glücklich
wieder drei Vereine mit je fünf Verluſt-
punkten an der Spitze: der 1. VFC. Plauen,
der gemeinſam mit CBC. und der Falken-
ſteiner Spielvereinigung nach der erſten
Sachſenmeiſterſchaft aus der Liga ausſcheiden mußte, dann weiter der Elſterberger
Ballſpiel-Club, der gegenwärtig den Meiſter-
titel führt, und ſchließlich der FC. 02 Zwickau,
der ſoeben aus der Kreisklaſſe in die Bezirks-
klaſſe aufgerückt iſt. Sieben Punkte einge-
büßt haben Konkordia-Plauen und der
Sportverein Georgenthal, während die
übrigen Vereine weiter zurückliegen. Mit
6:10 Punkten wird der VfB. Glauchau ſeine
Hoffnungen auf eine baldige Rückkehr in die
Liga begraben müſſen; wenig wahrſcheinlich
iſt auch, daß der Plauener Sport und Ball-
ſpiel-Club, der zur Zeit mit 7:9 Punkten
etwas günſtiger ſteht als die Glauchauer,
wieder an die Spitze kommt.
Bruſt-au-Bruſt- Kampf im Bezirk Halle

Merſeburg.
Mit je 16:2 Punkten ſtehen der VfV.

Halle 96 und die Zeitzer Sportvereinigung
gemeinſam an der Tabellenſpitze vor dem
Sportverein 99 Merſeburg, der bereits fünf
Punkte eingebüßt hat. Man wird geſpannt
ſein dürfen, ob es den Zeitzern noch gelingt,
den Hallenſern den Meiſtertitel zu entreißen,
oder ob dieſe ein weiteres Jahr an der
Spitze ihres Bezirks bleiben werden. Um
ſieben bzw. fünf Punkte günſtiger als der
Tabellendritte ſtehen in Thüringen Gelb-
Rot-Meiningen und Thüringen Weida.
Gelb-Rot iſt noch immer der einzige mittel-
dentſche Bezirksklaſſenverein, der noch keinen
Punkt eingebüßt hat.

Geradezu ſenſationelle Ergebniſſe brachte
der letzte Meiſterſchafts-Sonntag im Bezirk
Magdeburg-Anhalt, wo abgeſehen von der
ſpielfrei gebliebenen Zerbſter Viktoria
das ganze Oberhaus geſchlagen vom Felde
gegangen iſt. Dadurch hat ſich das Feld, das
noch immer von Germaniag-Wernigerode
angeführt und von Germania-Halberſtadt
beſchloſſen wird, erheblich zuſammen
geſchoben. Vor allen Dingen iſt damit zu
rechnen, daß die Zerbſter Viktoria ein ernſtes
Wörtchen mitredet.
Erſt gegen die Sonne und dann gegen den

Mond.
Der letzte Sonntag brachte im Bezirk

Leipzig die Begegnung zwiſchen dem VfVL.
Olympig und der Raſchwitzer Eintracht,
deren Platzwahl ein gewiſſes Kurioſum
bedeuten dürfte. Als die Münze nach ihrem
Flug durch die Luft auf der Erde landete,
entſchied ſie für Olympia. Schon wollte
Sprebitz, Eintrachts Spielführer, von dannen
ziehen, da es für ihn eine Selbſtverſtändlich-
keit war, daß ſein Kollege von der Olympia
zunächſt natürlich mit der Sonne ſpielen
würde. Und zwar um ſo mehr, als um dieſe
Jahreszeit die Sonne während der zweiten
Halbzeit nicht mehr über den berühmten
Scherbelberg hinweg auf das Spielfeld
ſcheinen kann. Doch Sprebitz hatte ſeine
Rechnung ohne Lengefeld gemacht, der offen-
bar die Herbſtſonne in vollen Zügen
genießen wollte und ſomit gegen die Sonne
wählte!! Vier Tore waren das Ergebnis
dieſes Seitenſprüngleins. Natürlich vier
Tore für Eintracht!

Nach der Pauſe war die
ſchwunden, ſo daß Eintracht
war. Olympia
heraufziehenden
leidig lächelnd

Sonne ver-
ſchön heraus

mußte nunmehr gegen den
Mond ſpielen, der mit-

dem guten Lengefeld ſein
Seitenſprünglein verzieh und ihm in der
zweiten Halbzeit ein torloſes Unentſchieden

ſchenkte! E. Ch.-——„--—S

Beſichtigung der Führerſchule des Rsßk

Jn Anweſenheit des Befehlshabers des Wehrkrei-
7, Generallt v. Reichenau, des Präſidenten des

Freiherrn von Egloffſtein, zahlreicher leiten-
der Perſönlichkeiten aus der deutſchen Kraftfahr-
induſtrie ſowie ſämtlicher Führer der Motorgruppen
und Motorbrigaden des NSKK. leitete Korpsführer
Hühnlein die Beſichtigung der neugegründeten tech-
niſchen Führerſchule des NSKK. im Oſten Münchens.
Jn feinen Ausführungen wies Korpsſführer Hühnlein
darauf hin, daß neben der Reichsmotorſportſchule in
Döbeiritz, die neue Führerſchule in München
die einzige Mutterſchule ſei, in welcher die Ausbil-
dung ſowie die Schulung des Stammperſonals der
24 Motorſportſchulen im Reich erfolge. Ein enger
Zuſammenhang zwiſchen Schule und Kraftfahrzeug-
induſtrie ſei durch die handwerkliche Ausbildung des
Kraftwagenführers gegeben.

d clc-o-ſ—

Amerikas 5chwimmer ſiegen weiter
Sie ſtarteten in Dresden mit Erfolg.

Von Breslau kommend gingen die drei Amerika
ner Adolf Kiefer, Highland und Brydenthal im Dres
dener Güntzbad an den Start. Auch hier ſetzten ſie
ſich in allen von ihnen beſtrittenen Wettbewerben
durch, ſo ſiegte Adolf Kiefer über 100 Meter Rücken
in 1:09,3 vor Schwarz (Wünsdorf), der 1:09,7 benö-
tigte, und Schlauch (Gera) in 1:10,4. Highland ge-
wann das 100-Meter-Kraulſchwimmen in 1:03,8 vor
Schreyer (Dresden) in 1:04,2. Auch Brydenthal
brauchte ſich nicht anzuſtrengen, um über 100 Meter
Bruſt in 1:15, vor Strauß- Dresden in 1:20,3 ſicher
zu gewinnen. Schließlich gewannen die Amerikaner
noch wie Lagenſtaffel (3 mal 100 Meter) in 3:r38,8
gegen eine Dresdener Staffel, die 3:51 ſchwamm.

l —zdzaihak

Führerſtab des Turngaues Mitte kagt
Am Wochenende kommt der Führerſtab des Turn

gaues Mitte zu einer Beſprechung in ſeinem Gau-
heim Friedrichs anfang zuſammen, um in
erſter Linie eine Reihe wirtſchaftlicher Fragen zu vbe-
handeln, die ſich auf die Neugeſtaltung des Ver-
waltungsapparates beziehen. Die Führung und
Leitung dieſer Tagung hat DT. Gauführer Bittorf
(Hildburghauſen).

Er gewann 105 955 Mark
Sturmvogel an der Spitze deutſcher Pferde.

Nachdem der Flachrennſport großen Stiles ab-
geſchloſſen iſt kommt die Statiſtik zu Wort. An
der Spitze der in Flachrennen erfolgreichen
Pferde ſteht der dreijährige Sturmvogel. Der
Oleander-Sohn trug die Farben des Geſtüts
Schlenderhan n. a. im Henckel-Rennen, der Union,
dem Derby und dem Großen Preis von Berlin
zum Siege und gewann in dieſem Jahre ins-
geſamt 105 955 RM. An zweiter Stelle folgt der
vierfährige Athanaſius. Der Erlenhofer,Derbyſieger des Vorjahres, gewann in dieſem Jahre
91 085 RM. Seine größten Erfolge waren die im
Hanſa-Preis im „Braunen Band“ und im Großen
Preis von Baden. An dritter Stelle ſteht die zwei
jährige Nereide, gleichfalls dem Erlenhofer Stall
angehörend, die in ihren fünf Rennen ungeſchlagen
blieb und 42 500 RM. gewann.

Zwei Oleanderkinder folgen mit Dornroſe und
Ebro in der Liſte. Die Dianapreis-Siegerin Dorn-
roſe gewann 41185 RM., Ebro galoppierte
31 950 RM. zuſammen.

r CkA—TZ-

Das Organiſakionskomikee erweitert
Die Vorbereitung eng miſchen Winter-

Der Bayeriſche Staatsminiſter des Jnnern, Gan
leiter Adolf Wagner, und der Kommandierende

l auf Grund

General des 7. Armeekorps in München, General
leutnant von Reichengu, ſind dem Präſidium des
Organiſationskomitees der vom 6. bis 16. Februar
1936 in Garmiſch-Partenkirchen ſtattfindenden Olym
piſchen Winterſpiele beigetreten.

Vereinsnachrichten

Turn. Vereinigung Merſeburg. Der in
den „Vereinsnachrichten“ für den 16. Novem
ber feſtgelegte Ehrenabend findet erſt am
23. November ſtatt.

M. T. V. 1861. Sämmtliche Volksturner
heute abend 20 Uhr Albrecht-Dürer-Halle
(Knabenturnhalle).

Das künftige Ehekauglichkeitszeugnis
Streben nach Geſundheit und Raſſereinheit,

Jn einer Betrachtung zum Geſetz über den
Schutz der Erbgeſundheit des deutſchen Vol-
kes, das lediglich Ehen verhindern wolle, die
von vornherein den Keim zu Krankheit, Elend
und Auflöſung in ſich tragen, weiſt Min.-Dir.
Dr. Gütt vom Reichsinnenminiſterium im
„Oeffentlichen Geſundheitsdienſt“ darauf hin,
daß ſpäter einmal, nachdemdas Geſetz reſtlos in
Kraft getreten ſei, jeder Verlobte ein Geſund-
heitszeugnis des Geſundheitsamts vor der
Eheſchließung beibringen müſſe, ſo daß dann
eine Beratung der zur Ehe entſchloſſenen Per-
ſonen möglich gemacht werde. Der Arzt werde
beiſpielsweiſe von einer Eheſchließung ab-
raten, wenn die beiden Verlobten aus
Familien ſtammen, in denen beiderſeits eine
Krankheitsbereitſchaft für die gleiche Krank
heit vorhanden ſei und man daher in der
Nachkommenſchaft der beiden Ehepartner mit
dem vermehrten Auftreten dieſer Krankheit
rechnen müſſe. Wenn die Verlobten aber
ſelbſt geſund ſeien und in ſolchen Fällen ein
Ehehindernis im Sinne des Geſetzes nicht be-
ſtehe, bleibe es den Verlobten überlaſſen, ob
ſie dem Rat des Eheberaters folgen wollen
oder nicht. Es komme alſo alles auf die Er-
ziehung zum Streben nach Erbgefundheit und
Raſſereinheit an. Manchem Volksgenoſſen
möge es noch als ein Zwang erſcheinen, daß
ex ſpäter einmal vor der Eheſchließung ein
Geſundheitszeugnis beibringen ſoll. Der Ge-
danke aber, daß die Geſundheit das wert-
vollſte Gut iſt, das in die Ehe eingebracht
wird, müſſe unſerem Volke immer mehr zum
Bewußtſein kommen, ſo daß dieſe Forderung
allmählich zu einer Selbſtverſtändlichkeit für
jeden Deutſchen werde.

Winkermode im Friſeurhandwerk
im Haus des Deutſchen Handwerks.

Jm Hauſe des Deutſchen Handwerks fand
kürzlich eine große Friſurenſchau ſtatt, zu der
der Reichsinnungsverband des Friſeurhand-
werks eingeladen hatte. Reichsinnungsmeiſter
Renz richtete an die Preſſe den Appell, ſich
einmal davon überzeugen zu laſſen, daß der
deutſche Friſeur unter Würdigung ſeiner
Leiſtungen nicht um Almoſen zu bitten habe,
ſondern lediglich um Anerkennung ſeines
Schaffens. Reichsinnungsmeiſter Renz be-
tunte weiter, daß gerade das Friſeurhandwerk

ſeines Leiſtungsprinzipes die
deutſche Mode- und Geſchmacksrichtung im
Auslande und auf allen internationalen Ver-
anſtaltungen ſo vertreten habe, daß vor der
internationalen Juri die dentſchen Teil-
nehmer als erſte Preisträger hervorgegangen
ſeien.

Jn dieſem Jahre haben die deutſchen
Friſeure den Löwenanteil an den Preiſen
aller internationalen Veranſtaltungen gehabt,
und es ſoll hier nur von den drei größten ge-
ſprochen werden, und zwar den Veranſtal-
tungen in Brüſſel, Haag und Zürich. Von
den hier insgeſamt ausgegebenen Preiſen
ſtand Deutſchland mit 28 Preiſen an der
Spitze aller Nationen; Deutſchland erhielt die
Europameiſterſchaft, 4 Große Preiſe, 7 erſte
Preiſe, 5 zweite Preiſe, 3 dritte Preiſe,
5 fünfte Preiſe, 3 ſechſte Preiſe. Dann folgte
Belgien mit 12 Preiſen an 2. Stelle, England
mit 10 Preiſen an 3. Stelle, Frankreich mit
8 Preiſen an 4. Stelle, Holland mit 7 Preiſen
an 5. Stelle, die Schweiz mit 4 Preiſen an
6. Stelle. Oeſterreich, das nur in Brüſſel und
Zürich teilnahm, konnte nur einen Preis ge-
winnen.

Alle dieſe Preiſe wurden errungen im
modiſchen und im hiſtoriſchen Friſieren, mit
Ondulation und mit Waſſerwelle. Neben
dieſen Hauptgebieten, die beſonders dem
großen Publikum als Hauptmerkmale des
Friſeurhandwerks vor Augen ſtehen, iſt das
Friſeurhandwerk aber auch in den anderen
Sparten leiſtungsfähig genug, um ſagen zu
können, daß der Menſch, der auf ſein gepfleg-
tes Aeußeres überhaupt Wert legt, alle die
Anſprüche erfüllt bekommt, die er erwartet.

Der deutſche Fachbeiratsvorſitzende des
Reichsinnungs verbandes der Friſeure,
Meißner, Berlin, ſtellte heraus, daß es
dem deutſchen Friſeur gelungen ſei, einen
deutſchen Stil in der Richtung der Mode
gegeniiber dem Ausland zu ſchaffen. Der
Reichshandwerksmeiſter Schmidt über-
reichte dem Europameiſter Kallup, Berlin,
und dem 1. Preisträger auf der internatio-
ralen Friſurenſchau in Zürich Linde-
mann, Berlin, eine entſprechende Ehrung.
Reichshandwerksmeiſter Schmidt dankte dem
Reichsinnungsmeiſter des Friſeurhandwerks,
Pg. Renz, daß er in enger Zuſammenarbeit
mit dem Schneider- und Putzmacherhandwert
die Jnitiative ergriffen habe, um eine deutſche
Modelinie gegenüber der ausländiſchen zu
ſchaffen.

Den Großen Preis von Berlin über 3000 Meter
auf der Trabrennbahn in Berlin-Mariendorf gewann
der aus Hamburg entſandte Malte in der groß-
artigen Kilometerzeit von 1:24,5 gegen die Vorjahrs-
ſiegerin Probe und zwölf weitere Gegner.
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Arbeitstage in Goslar
Wie wird die Erzeugungsschlacht geschlagen?

Wer erkennen will, was dazu gehört, die
Erzeugungsſchlacht zum Erfolge zu führen,
dem haben die Arbeitstagungen des Reichs-
nährſtandes auf dem Reichsbauerntag in
Goslar einen nachhaltigen Eindruck ver-
mittelt. Auf den verſchiedenſten Gebieten
wird ein ſtraffer einheitlicher Wille ſichtbar,
der das Bauerntum zu der großen Gemein-
ſchaftsleiſtung anſpornt, die Ernährung des
deutſchen Volkes ſicherzuſtellen. Das erſte
Erfordernis für das Gelingen der großen
Aufgabe iſt die Einſatzbereitſchaft aller daran
beteiligten Menſchen. Zu der böäuerlichen
Lebensgemeinſchaft, die es zu vertiefen gilt,
gehört insbeſondere auch der Landarbeiter,
gegen den in früheren Zeiten viel geſündigt
worden iſt. Der Reichsnährſtand hat die
Aufgabe der Betreuung aller ſeiner Glieder
übernommen, alſo auch der Landarbeiter und
der geſamten Hbfgefolgſchaft. Bei Behand-
lung der Richtlinien für die Winterarbeit auf
dieſem Gebiet wurde insbeſondere die Frage
des Neubaues und der Verbeſſerung von
Landarbeiterwohnungen erörtert. Vor allem

muß der Landarbeiter die Möglichkeit des
Aufſtieges haben.

Das Wichtigſte neben dem Menſchen iſt
der Boden. Eine neue einheitliche Beſtands-
aufnahme des Bodens erſt bietet die unent-
behrliche Grundlage für die Planung und
Steuerung der Erzeugung. Ebenſo iſt ſie von
entſcheidender Bedeutung für die Beſteuerung
der Landwirtſchaft. Auch hierüber wurde in
Goslar beraten. Die Auswirkungen der
Steuergeſetzgebung muß der Reichsnährſtand
bis zum letzten Steuerpflichtigen beobachten
können. Bei der organiſchen Regelung der
land wirtſchaftlichen Geld- und Kreditverhält-
niſſe iſt das Ziel des Reichsnährſtandes die
Selbſtfinanzierung, die in erſter Linie für
kurz- und mittelfriſtige Betriebskredite her-
beizuführen iſt.

Jn weiteren Fachtagungen wurden Einzel-
ergebniſſe der Erzeugungsſchlacht und der
Marktordnung behandelt. Bei der Haupt-
vereinigung der deutſchen Garten- und Wein-
bauwirtſchaft wurde insbeſondere auf den
Erfolg der Weinabſatzwerbung hingewieſen.
Ebenſo hat der Kennzeichnungszwang für die
Garten- und Weinbauerzeugniſſe ſeine Vor-
teile gebracht.

Auf einer Sondertagung der Haupt-
vereinigung der deutſchen Eierwirtſchaft wurde

hervorgehoben, daß eine weſentlich erhöhte
und verbeſſerte Eiererzeugung feſtgeſtellt wer-
den kann. Vor allem iſt auch das Auf und
Nieder der Börſennotierung abgeſtellt. Die
gerechte Preis entwicklung gewährleiſtet eine
ſtetige Hühnerhaltung. Ebenſo bedeutungs-
voll iſt die Ordnung der Warengüte. Auch
hier alſo kann allgemein der Erfolg der vom
Reichsnährſtand durchgeführten Maßnahmen
feſtgeſtellt werden.

Weitere Sondertagungen beſchäftigten ſich
mit der Fiſchwirtſchaft, der Bauberatung und
den wiſſenſchaftlichen Fragen, die vom For-
ſchungsdienſt und vom Verband der deutſchen
land wirtſchaftlichen Unterſuchungsanſtalten
erarbeitet worden ſind. Jn der Fortſetzung
der Sonderkagung der Reichshauptabteilung I
ſtellte Reichshauptabteilungsleiter Haidn mit
allem Ernſt feſt, daß die Schäden, die ein
Jahrtauſend hindurch unſerem Volkskörper
zugefügt worden ſind, weil man die Bedeu-
tung des reinen Blutes nicht erkannte, nicht
von heute auf morgen wieder gutgemacht
werden können. Jahrhunderte werden für
den Ausmerzungs- und Reinigungsprozeß er
forderlich ſein, in den das deutſche Volk jetzt
eingetreten iſt. Die ſchlechten Blutherde
müſſen auf ſich beſchränkt bleiben. Den
guten Blutherden dagegen muß möglichſt
weiter Lebensraum gegeben werden.

Ausfuhrverbot für wichtige Lebensmittel
Speisefette, Oele, Kartoffeln und Rohstoffe für Textil-, Eisen- und Metallindustrie betroffen

Jm „Reichsanzeiger“ vom 12. November
1935 iſt eine Verordnung der Reichsregierung
veröffentlicht worden, durch die die Ausfuhr
gewiſſer wichtiger Lebensmittel und in-
duſtrieller Rohſtoffe verboten wird. Bei den
Lebensmitteln handelt es ſich um alle Speiſe-
fette und zöle ſowie um Kartofſeln; bei den
induſtriellen Rohſtoffen in der Hauptſache um
die Rohſtofſe für die Textilinduſtrie, für die
Eiſen- und Metallinduſtrie und für die Käut-
ſchukinduſtrie ſowie um Häute, Felle und Oele
aller Art. Nicht in der Verordnung aufgeführt
ſind Kohle und Kupfer, für die ſchon ſeit
langem eine Ausfuhrkontrolle beſteht.

Die neuen Ausfuhrverbote haben aus
ſchließlich den Zweck, inner wirtſchaftlichen Not
wendigkeiten Deutſchlands Rechnung zu
tragen. In den letzten Wochen hat ſich nämlich
zunehmend die Tendenz bemerkbar gemacht,
daß von den um Deutſchland liegenden Län-
dern die genannten Lebensmittel und Roh-
ſtoffe aus Deutſchland ausgeführt werden.
Der Sinn der Verordnung

Unter anderem iſt Margarine aufgekauft
und ausgeführt worden. Bei Kartoffeln ver-
anlaßt die Tatſache zur Vorſicht, daß Deutſch-
land in dieſem Jahre nicht die gewohnte reiche
Ernte hat. Für die genannten induſtriellen
Rohſtoffe (mit Ausnahme von Eiſen) iſt
Deutſchland niemals Ausfuhrland, ſondern im
Gegenteil Einfuhrland geweſen. Es iſt daher
ganz wirtſchaftswidrig, wenn jetzt plötzlich
dieſe Rohſtoffe aus Deutſchland ausgeführt
werden. Dazu kommt, daß die Weltmarkt-
preiſe für die meiſten der genannten Erzeug-

niſſe eine ſteigende Richtung haben. Einen
Erſatz für etwa ausgeführte Rohſtoffe könnte
Deutſchland daher wahrſcheinlich nur zu höhe-
ren Preiſen, und unter erhöhten Deviſenauf-
wendungen beſchaffen. Bei der gegenwärtigen
Rohſtoff- und Deviſenlage Deutſchlands iſt es
klar, daß ſolche Ausfuhren mit dem wirtſchaft-
lichen Allgemeinintereſſe im Widerſpruch
ſtehen. Andererſeits konnten ſie mangels ge-
ſetzlicher Vorſchriften von den Verwaltungs-
behörden bisher nicht verhindert werden. Da-
her iſt es notwendig, die zur Verhinderung
oder zur Kontrolle ſolcher Ausfuhren erforder
liche rechtliche Grundlage zu ſchaffen. Dies ſoll
durch die neue Verordnung geſchehen.
Keine Dauermaßnahme

Aus dieſen Ausführungen ergibt ſich zu-
gleich, daß die Ausfuhrüberwachung für die
genannten Waren nicht als Dauermaßnahme
der deutſchen Handelspolitik gedacht iſt, ſon
dern nur ſo lange gelten ſoll, als die beſonde-
ren Umſtände andauern, die zu der Maßnahme
Anlaß gegeben haben. Einen beſonderen
Zweck verfolgt das Ausfuhrverbot für Halb-
eiſenzeug und Walzwerkserzeugniſſe, das dazu
dienen ſoll, die Durchführung der internativ-
nalen Jnduſtrie-Vereinbarungen der Privat-
wirtſchaft zu ſichern.

Der Lager- und der Freihafenverkehr wer-
den durch die Ausfuhrverbote nicht berührt.
Die Ausfuhrverbote treten am 16. November
1935 in Kraft mit Ausnahme des Ausfuhr-
verbotes für Eiſen. Dieſes Ausfuhrverbot
tritt aus techniſchen Gründen erſt am 25. No-
vember 1935 in Kraft.

Gebesserte Arbeitsmarktlage
Zahlen aus Mitteldeutschland Wieder ein Rückgang

Jm Monat Oktober iſt die Zahl der Ar-
beitsloſen in Mitteldeutſchland von 89 798 auf
89 536 wiederum gefallen. (Ende Oktober des
Vorjahres hatten wir noch 132 961 Arbeits-
loſe.) Erſcheint die Abnahme im Vergleich zu
früheren Monaten auf den erſten Blick ge-
ring, ſo muß berückſichtigt werden, daß die
jahreszeitliche Entwicklung eher eine Zu-
nahme als eine Abnahme hätte erwarten
laſſen. Obwohl in den Außenberufen bereits
ſaiſonbedingte Entlaſſungen eintreten mußten
(namentlich in den höher gelegenen thüringi-
ſchen Gebietsteilen), obwohl der Einſatz von
Arbeitskräften bei Maßnahmen der öffent-
lichen Hand planmäßig weiter gedroſſelt
wurde, und obwohl ſchließlich Heeres-
entlaſſene in größerer Anzahl zu den Ver-
mittlungsſtellen kamen, iſt im ganzen eine
Senkung der Arbeitsloſenziffer eingetreten.
Das kann als Zeichen dafür angeſehen
werden, daß in der Arbeitslage Mittel-
deutſchlands, ſoweit ſie nicht ausſchließlich von
Witterungseinflüſſen abhängig iſt, eine ge-
wiſſe Stetigkeit vorhanden iſt.

Die Zu gänge an Arbeitsloſen kamen in
erſter Linie aus dem Baugewerbe. Jn Ver
bindung mit ihm wurde eine Anzahl von
Bauſchloſſern und Bautiſchlern freigeſetzt. Jm
übrigen zeigte aber das Metallgewerbe, ins-
beſondere die Großinduſtrie und das Hand-
werk, kein nennenswertes Nachlaſſen der Be-
ſchäftigung. Auch die Möbelinduſtrie und die
Sägewerke hatten noch gut zu tun. Jn der
Jnduſtrie der Steine und Erden mußten die
Ziegeleibetriebe, die nicht über entſprechende
Trockenanlagen verfügfen, wie alljährlich ihre
Erzeugung einſchränken. Jm Gaſt und
Schankwirtſchaftsgewerbe kamen die bis dahin
noch nicht entlaſſenen Saiſonkräfte aus den
Sommerfriſchen und Kurorten zurück.

Die Abnahme der Arbeitsloſigkeit kam
zunächſt den Ungelernten zugute, die haupt-
ſächlich in Landwirtſchaft und Verkehrs-
gewerbe zum Erſatz Heeresdienſtpflichtiger
herangezogen wurden. Für gelernte Kräfte
zeigte ſich das Be kleidungsgewerbe beſonders
aufnahmefähig, das im Sinken der Arbeits-

loſenziffern diesmal an zweiter Stelle ſteht.
Der Uebergang zur kälteren Jahreszeit hat
ſich hier belebend ausgewirkt. Anſehnlich
waren die Abrufe der Landwirtſchaft. Die
Ernte der Hackfrüchte ging bei den ſchwanken-
den Witterungsverhältniſſen unter ſchwierigen
Umſtänden vor ſich. Anfang Oktober herrſchte
Trockenheit, die zwar die Kartoffelernte
förderte, das Rübenroden aber außerordent-
lich erſchwerte. Die daraufhin eintretenden
Regenfälle machten ſtellenweiſe eine wieder-
holte Unterbrechung der Arbeiten erforderlich.
Dieſe Erſcheinungen blieben auf den Arbeits-
einſatz nicht ohne Einfluß und geſtalteten ihn
ſtoßweiſe und wechſelvoll. Jn der Forſtwirt-
ſchaft haben in einigen Bezirken die Holz-
einſchläge bereits begonnen. Das Verkehrs-
gewerbe hatte durch Kartoffel- und Rüben-
transporte und infolge der beſchleunigten
Fertigſtellung der Rohbauten gute Aufträge,
die die Arbeitsloſenzahl abnehmen ließen.
Weiterhin gebeſſert haben ſich die Einſatz-
möglichkeiten im Spinnſtoffgewerbe, das
wiederum über 200 männliche und weibliche
Arbeitskräfte aufnahm. Recht erheblich war
noch der Rückgang der Arbeitsloſenzahlen im
Bergbau.

Besserer Stickstoffabsatz
Steigerung um 10 am deutschen Markt.
Der Stickſtoffabſatz hat nach dem Bericht

des Syndikats im Oktober zwar ſaiſongemäß
nachgelaſſen, hielt ſich jedoch ebenſo wie in
den erſten drei Monaten des laufenden
Düngejahrs über der gleichen Vorjahrszeit.
obwohl ſchon das vorige Jahr im ganzen
eine Abſatzſteigerung um ungefähr 10 Proz.
am deutſchen Markt gebracht hatte. Die an-
dauernde Steigerung des Stickſtoffabſatzes
gerade im Hochſommer und Herbſt, auf den
an ſich nur ein beſcheidener Teil des geſamten
Jahresabſatzes entfällt, dürfte von zwei
Sonderfaktoren beeinflußt ſein. Einmal
ſchafft der vermehrte Anbau von Zwiſchen-
frucht zu Futterzwecken nach der Haupternte
einen gewiſſen neuen Stickſtoffbedarf, und

dieſer Zwiſchenfruchtbau nimmt im Zuſam-
menhang mit der Ausbreitung der Futter-
ſilierung von Jahr zu Jahr zu. Außerdem
aber bedeutet es für die Landwirtſchaft einen
gewiſſen Anreiz zu frühem Stickſtoffbezug,
daß die monatliche Preisſtaffelung des Stick-
ſtoff-Syndikats unverändert beibehalten wor-
den iſt, obwohl im allgemeinen die Zinsſätze
niedriger ſind als vor einem Jahr.

Deutscher Siedlerbund e. V. anerkannt
Nach der Anerkennung durch den Sied-

lungsbeauftragten im Stabe des Stellver-
treters des Führers hat nunmehr auch der
Reichs und preußiſche Arbeitsminiſter durch
Erlaß vom 8. November 1935 (Seite 9

Güterverkehr aut der Elbe
Raumknappheit auf der Saale.

Infolge des guten Waſſerſtandes der Elbe
konnten die in der letzten Woche abgefertig-
ten Kähne in beiden Richtungen vollſchiffig
beladen werden. Die Güterandienungen
waren überall ſtärker als in der Vorwoche,
An der Mittelelbe haben die Verſchiffungen
nach Hamburg und Lübeck eine Zunahme um
50 Prozent gegenüber der Vorwoche erfahren.
Die Verladungen beſtanden aus 12000
Tonnen Salze, 16000 Tonnen Steine, Ab-
brände, Kohlen, Getreide und Zucker.
Außerdem gingen mehrere tauſend Tonnen
Rohzucker und Zuckerrüben nach mittel-
deutſchen Raffinerien und Zuckerfabriken.
Auf der Saale ſind beträchtliche Mengen
an Steinen, Soda und Getreide zur Ein-
ladung gekommen. Die Talfrachten betrugen
ab Oberſaale 35,5 Pf. Mittelelbe 33,5 und
Unterſaale 32,55 Pf. für 100 Kilogramm.
Während auf der Mittelelbe Leerraum
genug vorhanden war, herrſchte auf der
Saale Raumknappheit. Der guten Lade-
raumausnutzung auf der Elbe entſprechend
ſind die Hamburger Bergfrachten erneut
geſenkt worden, und zwar notierte man für
Maſſengüter in ganzen Kahnladungen aö
Hamburg nach Magdeburg 45 Pf., nach
Schönebeck 46, Barby 47, Aken 48, Wallwitz
hafen 49, Torgau und Halle je 68, Rieſa 75,
Dresden 78 und Außig 101 Pf. für 100 Kilo-
gramm.

Nr. 180/133/35) den Deutſchen Siedlerbund
e. V. als einzige Organiſation der deutſchen
Kleinſiedler anerkannt und ihn mit der Be-
treuung und Wirtſchaftsberatung der Klein-
ſiedler beauftragt. Zu ihm gehören auch
diejenigen Eigenheimſiedler, die mit dem
Erwerb ihres Grundſtücks nicht nur ein
Wohnbedürfnis befriedigen, ſondern auch an
der gartenbaumäßigen Nutzung des Landes
intereſſiert ſind. Damit iſt der Deutſche
Siedlerbund die einzige parteiamtlich und
ſtaatlich anerkannte Organiſation aller Heim-
ſtätten- und Eigenheimſiedler.

Die Beauftragung des Reichsbundes der
Kleingärtner und Kleinſiedler Deutſchlands
e. V. für das Kleinſiedlungsweſen hat der
Reichsarbeitsminiſter zurück genommen. Die
dem Reichsbund noch angeſchloſſenen Klein-
ſiedler werden in den Deutſchen Siedlerbund
überführt, während die Betreuung der
Kleingärtner auch weiterhin dem Reichs-
bund obliegt.

Notizblock des Aktionärs
Zum Kursrückgang der Burbach-Aktien. Die im

Börſenfreiverkehr von Berlin, Düſſeldorf, Frankfurt
und Hamburg gehandelten Aktien der Burbach-Kali-
werke A.G. in Magdeburg, die Ende 1934 ihr
Aktienkapital von 20 auf 12 Millionen RM. zuſam-
mengenlegt und auf 18 Mill. RM. wieder erhöht hat,
haben im Verlaufe eines Vierteljahres einen Kurs-
rückgang von über 30 Proz. auf 42—-44 Proz. erfah-
ren. Dieſer Kursfall wird in Kreiſen der Rheiniſch-
Weſtfäliſchen Börſe zu Düſſeldorf, wo die amtliche
Notiz am 18. Juni 1935 bei 21,62 Proz. eingeſtellt
wurde, mit einer angeblich in Ausſicht ſtehenden wei-
teren Transaktion in Verfolg der Sanierungsmaß-
nahmen in Verbindung gebracht, da auf die Beteili-
gungen noch erhebliche Abſchreibungen erforderlich
wären. Dieſe Begründung erſcheint jedoch nicht ſtich-
haltig, da der in der letzten Bilanz ausgewieſene Be
teiligungspoſten von 25,41 Mill. RM. allein durch den
heutigen Kurwert der Gewerkſchaften Burbach, Beien-
rode, Einigkeit und Siegfried mehr als gedeckt ſind.
Man rechnet deshalb mit einer baldigen Verwal-
tungserklärung zu dem auffälligen Kursverfall.

Deutſches Lichtſpiel-Syndikat A.G. in Liquidation
in Berlin. Jn der außerordentlichen Generalver-
ſammlung vom 12. November wurde die Liagnida-
tionseröffnungsbilanz per 25. April 1935 genehmigt.
Die Geſellſchaft befindet ſich bereits ſeit dem Jahre
1933 im Liquidationsvergleichsverfahren und die
Aufſtellung einer Liquidationseröffnungsbilanz war
vom Regiſterrichter verlangt worden. An dem Stand
der Geſellſchaft hat ſich im übrigen ſeit der ordent-
lichen Generalverſammlung vom 25. April d. J. nur

Getreide- und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Kleie
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne Gewähr
Weizenmehl 12.1111.11 12, 11. 1I1. 11Bas. T. 790 Vikt.- Erbsen 23,00-24,5023,00-24,50
Preisgebiet kl. Erbsen 19,00-21,00 19,00-21.00

III 26,8526. 851 Futtererbsen 12,50-13,50 12,50-13,50

V 226,85 26. 85) Peluschken eVI 127,3027.30] Ackerbohnen h
Ausl. Weiz Wicken 13,25-13,75 13,25-13,75m W Lupin. blaue 8,50- 9,00 8,50-9, 00tuge do. gelbemit 107 3 35 Seradella alt Smit 20 7 do. neu

Roggenmehl f Leinkuch. 8,65 a 8,65 aPreisgebiet Erdnkuch. 8,45 b) 8,45 bII 21,2021,20) do. -mehl 9,05 b) 9,05
V 121,5521,55) Trockschn. uVII 121,80 21,80 Sojabschr. 77 8 77 8

f do. c cWeizenkleie 11,15111, 15 Kartoffem. 825 6725
Roggenkleie [10,10 10,10 do. 885 8,85
Leinsaat Mischliutter

Magdeburg, 12. Nov. Zuckermarkt. Preise für Weiß-
zucke- inkl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg brutto für
netto ab Verladestelle Magdeburg.) Gemahlene Melis prompt
per 10 Tage 31,35, Lieferung per November 31,40--31,45,
Nov. Dez. 31,40--31,50.

Magdeburg, 12. Nov. Zuckermarkt. Terminpreise.
Weißzueſcer incl. Sack frei Seeschifiseite Hamburg für 50 kg netto.

Brief Geld Brief GeldNovember 3,80 3,60 Februar 3.90 3,80Dezember 3,80 3,70 März a s u 4,00 3,80
Januar h 3,90 3,70 Mai 3,90

Berlin, H2. November. Amtliche Preisfestehung für Zink.

Brief Geld Brief GeldNovember 21,25 21,25 Februar 21,50Dezember 21,25 21,25 März m 21,75Januar 21,25 21,25 J April
Berlin, 13. Nov. Elektrolyt 50.75.

inſofern etwas geändert, als inzwiſchen an faſt ſämt-
liche Gläubiger, ausgenommen einige Auslandsgläu-
biger, eine Quote von 4 Proz. zur Ausſchüttung ge
langt iſt.

Erfolgreiche Steinſalzbohrung in Thüringen. Die
Schwarzburger Saline Oberilm A.G. in Stadtilm,
hat die im Frühjahr dieſes Jahres begonnene Tief-
bohrung erfolgreich beendet; ſie iſt in einer Teufe von
546 Meter auf Steinſalz fündig geworden.

„Nordſee“ Deutſche Hochſeefiſcherei in Bremen-
Cuxhaven A.-G. Der Auſſichtsrat der „Nordſee“ ſchlägt
für das beendete Geſchäftsjahr 1934/35 vor, den
Betriebsüberſchuß. der zum erſten Male wieder die
Ausſchüttung einer kleinen Dividende geſtatten würde,
für ſteuerfreie Abſchreibungen auf Dampfer und kurz-
lebige Wirtſchaftsgüter zu verwenden.

Frühverkehr von heute
Nach den Abſchwächungen im geſtrigen Börſen-

verkehr herrſchte heute vorbörslich weitgehende
Zurückhaltung Von der Bankenkundſchaft lagen
weitere kleinere Kauforders vor. Es iſt daher wohl
mit einem weiteren Abbröckeln der Kurſe zu rechnen,
indeſſen ſcheint ſich auf der ermäßigten Baſis ver
einzelt auch Rückkaufsneigung bemerkbar zu machen.
Am Valutenmarkt errechnete ſich der Dollar mit 2.488
unverändert, das engliſche Pfund gab unbedeutend
auf 12,24 nach. Der franzöſiſche Franken blieb an
geſichts des ungewiſſen Ausganges der Verhandlungen
Lavals mit dem Finanzausſchuß nach wie vor unſicher
und gab auf 16,385 nach.

Warenmärkte
Berliner Metallbörse vom 12. Nov. Preise für 190kg,

Silber 1 kg). Elektrolytkupfer 50, 25, Hüttenaluminium 144, in
Walz- od. Drahtbarren 148, Reinnickel 269, Antimon (Reg.)
Feinsilber 53,75-—56, 75.

Berliner Schlachtviehmarkt vom 12. November. Auf-
trieb: 1956 Rinder (davon 139 Ochsen, 158 Bullen, 1609 Kühe
u. Färsen), 2422 Kälber, 4488 Schafe, 5677 Schweine. Preise:

Hehsen: 1. Klasse 42, 2. Kl. 3. Ki. 42, 4. R. 42.
Bullen- 1. Klasse 42, 2. Kl. 42, 3. Kl. 42, 4. Kl.
Kühe: 1. Kl. 42, 2. Kl. 42, 3. Kl. 34--42, 4. 26-—35, 5. Kl.
Färsen: 1. Kl. 42, 2. Kl. 42, 3. Kl. 42. 4. Fresser 395-2.
Kälber: 1. Kl. 2. Kl. 72--78, 3. Kl. 62--70, 4. Kl. 50--60,
5. Kl. 42--48. Lämmer u. Hammel: 1. Kl. 61--63. 2
3. Kl. 59--61, 4. Kl. 56-58, 5. Kl. 55--58, 6. 40 7.
Schafe: 1. 47-—-50, 2. 44—46, 3. 32—42. Schweine: I. Kl. 54,5,
2. Kl. 54,5, 3. 52,5, 4. 50,5, 5. 48,5, 6. 48.5, 7. 52,5, 8. 48,5.

Marktverlauf: 35 Ochsen, 21 Bullen, 12 Färsen 3 RM. über
Notiz, Kälber. Schafe und Schweine giatt.

Die Fleischpreise in Halle
Bericht der Fleischpreis-Notierungskommission am städtisches

Schlacht- und Viehhotf Halle.
Bezahlt wurden am Dienstag, dem 12. November jür 50kg

Fleischgewicht: Ochsen höchster Preis 78, niedrigster Preis
56, häufigster Preis 78 RM; Bullen: 78, 71, 78; Kühe 77; 61.
74; Färsen 78, 69, 78; jungrinder 76, 74, 75; Mastkälber

und Leber) 110, 95, 105 Lämmer, Masihamme
do.) 110, 95, 110; Schafe (do.) 95, 95, 95; Schweine (einschl.
Mittel und Geschlinge) 73, 73, 73.
Arten über Notiz.

Berliner amtl. Devisenkurse
vom 12. November

Geld Brief Briet

Ausgesuchte Posten aller

Argent. (IP.-Peso) 0,677 Japan (1 Ven) 0, 714
Belgien (100Belga 42,01 jugoslaw. (100D. S
t o, 141 0, 143 Norwegen (100Kröl, 44

3,047 3,053 Osterreich 100Sch 48. 95 z
Danemark(100Kr. 54,64 Portugal (100Esc. 11,1 r
Danzig (100Guld. 46,79 46,890 ISchweden(100Kr. 63, 07
England (IPfund) 12,235 12, 265 Schweiz(1 97Finnland(100f. M. 5,305 5.405 Spanien(100 Pes. 33, S
Frankreich(100Fr 16, 365 16, 405 Tschechosl. (100K 10, 265 10,
Holland(10001d.) 168, 75 160, 00 Ungarn 100 Pengö 770
Italien (100 Lire) 20,20 20.24 Ver. Staat. (1 Doll. 2, 4861 2.
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den Eid zu leicht genommen!

Tagung des Schwurgerichts in Halle.
Die gegenwärtige Tagung des Schwur-

gerichts Halle hat an ſämtlichen Sitzungstagen
nur wegen Meineidsverbrechenzu verhandeln! Nur immer iſt die hohe Be
deutung des Eides nicht genügend bekannt
und noch ſind ſich nicht alle, die als Zeugen vor
Gericht ſtehen, ihrer Pflichten genügend be-
wußt. Otto F. aus Körbisdorf bei Merſe-
burg hatte in Halle den Offenbarungseid ge
leiſtet und dabei Außenſtände verſchwiegen.
Er war in Not, das kann wenigſtens zu einem
Teil ſein Verbrechen erklären, aber Meineid
iſt Meineid und ſo wurde er zu einem Jahr
Zuchthaus verurteilt.

Viel aufſchlußreicher über die Einſtellung
mancher Leute zum Eid war aber eine Ver-
handlung, die zur gleichen Zeit vor dem
Schöffengericht in Halle ſtattfand. Der
48jährige Guſtav H. aus Helmsdorf im
Mansfeldiſchen war als Zeuge in einer
Strafſache geladen worden. Sein Bekannter E.
hatte nämlich bei einem Streite einen Guts-
verwalter mit dem Meſſer angegriffen und
erheblich verletzt. Der Verwalter hatte als
Zeuge ausgeſagt, ebenſo drei andere Männer,
und alle vier hatten den E. außerordentlich
ſchwer belaſtet. Sie hatten ihre Ausſagen auch
heeidet. E. wurde deshalb zu 2 Jahren Ge-
fängnis und 1200 Mark Entſchädigung ver-
urteilt. H. aber, der als Entlaſtungszeuge

Ausweiſe für Chormeiſter
Beantragung ſofort erforderlich.

Von der Preſſeſtelle des Sängerkreiſes An
der Saale wird uns geſchrieben: Während die
Berufsmuſiker (dazu gehören auch die haupt-
amtlichen Chormeiſter) ſeit dem Beſtehen der
Reichsmuſikkammer dieſer zwangsläufig an-
gehören müſſen und demzufolge auch für die
Ausübung ihrer Tätigkeit einen Ausweis der
Reichsmuſikkammer benötigen, war dies bei
den nebenamtlichen Chorleitern zunächſt nicht
der Fall. Nunmehr wird aber auf Anordnung
der Reichsmuſikkammer auch von den neben-
amtlichen Chormeiſtern die Löſung eines auf
einen Monat befriſteten Ausweiſes verlangt.
Auf Antrag kann der Ausweis auch für eine
längere Zeit ausgeſtellt werden. Grund
ſätz lich muß aber jeder Chor-
meiſter im Beſitze des Ausweiſes
der Reichsmuſikkammer ſein,
wenn er nicht Gefahr laufen will, durch die
zuſtändigen Organe in der Ausübung ſeines
Amtes als Chormeiſter gehindert zu werden.
Die Polizeibehörden ſind von der Reichsmuſik-
kammer erſucht worden, bei Gelegenheit zu
prüfen, daß der Chormeiſter im Beſitze des
Ausweiſes der Reichsmuſikkammer iſt. Zur
Vermeidung von Unannehmlichkeiten iſt es
dringend erforderlich, den Antrag auf Er-
teilung des Monatsausweiſes ſofort bei der
Ortsmuſikerſchaft Halle in der Reichsmuſik-
kammer Halle a. S., Händelſtr. 32, ein
zureichen. Nebenamtliche Chormeiſter, die für
ihre Tätigkeit entſchädigt werden, müſſen für
den Monatsausweis eine Gebühr von monat-
lich 1 Mk. zahlen, nebenamtliche Chormeiſter,
die ihr Amt unentgeltlich bzw. gegen eine
Entſchädigung ausüben, die lediglich eine Ab-
geltung ihrer Auslagen bedeutet, erhalten den
Monatsausweis koſtenlos.

Auch fürſsippenkage und Familienfeſte
ſoll vielleicht Eiſenbahnermäßigung ein-

geführt werden.
Jn einem Bericht des Gaukommunalamtes

GroßBerlin an das Hauptamt für Kom-
munalpolitik der NSDAP. wird angeregt,
den Verkehr auf der Reichsbahn durch zweck-
volle Ausgeſtaltung der Beſtimmungen über
Fahrpreisermäßigungen zu heben. Der Na
tionalſozialismus lege bekanntlich großen
Wert auf eine Vertiefung des Sippengedan-
kens in Verbindung mit der Sippenforſchung.
Das Zuſammengehörigkeitsgefühl innerhalb
der Sippen zu ſtärken und damit auch einen
Schritt im Kampf um raſſiſche Reinhaltung
der Volksgemeinſchaft zu tun, ſei eine unſerer
wichtigſten Aufgaben. Viele Sippen hätten
bereits regelmäßig wiederkehrende Sippentage
eingeführt, zu denen ſich alle Angehörigen im
Bewußtſein ihrer völkiſchen Aufgaben zu-
ſammenfänden. Oft aber ſcheitere das Vor-
haben an den wirtſchaftlichen Schwierigkeiten,
die durch die Fahrkoſten für mehrere Fa-
milien mitglieder entſtünden. Es müßte die
Möglichkeit beſtehen, auch in dieſen Fällen
unter beſtimmten Vorausſetzungen Fahrpreis-
ermäßigungen zu gewähren. Wenn bisher
nur ein Familienmitglied an Familienfeſt-
kagen, auch Geburten und Hochzeiten, teil-
vahm, ſeien es vielleicht bei ermäßigtem
Fahrpreis zwei oder drei.

Arbeiterrückfahrkarten für Reſerveoffiziere.
Nach Vereinbarung mit der Deutſchen

Reichsbahn dürfen von ſofort ab, wie der
Reichskriegsminiſter mitteilt, die Offiziere
und Wehrmachtsbeamten des Beurlaubten-
ſtandes während der Ableiſtung ihrer mili-

mee

täriſchen Uebungen Arbeiterrückfahrkarten
3. Klaſſe zum halben Fahrpreis nach den
Beſtimmungen des deutſchen Eiſenbahn
perſonentarifs in Anſpruch nehmen. Nähere
Auskunft und Antragsformulgare geben die
Fahrkartenausgaren. Für die aktiven Offi
ziere und Wehrmachtsbeamten iſt die Jnan-
ſpruchnahme von Arbeiterrückfahrkarten be
reits ſeit Jahren geſtattet. Für Unteroffiziere
und Mannſchaften, auch ſolche des Beurlaub-
tenſtandes während der Ableiſtung ihrer
militäriſchen Uebungen, gibt es keine Ar-
beiterrückfahrkarten. Dafür haben dieſe
Wehrpflichtigen bei Urlaubsreiſen gegen
Vorzeigen ihres Urlaubsſcheines und des
Truppenausweiſes Anſpruch auf eine Mili-
tärfahrkarte, die billiger iſt als eine Arbeiter-
rückfahrkarte.

c-—— „SJ

Die Kleingärkner helfen
Sie gaben für das Winterhilfswerk.

Wie im vergangenen Jahre, ſo hat auch in
dieſem Jahr die Provinzgruppe Sachſen der
Kleingärtner und Kleinſiedler im Reichsbund
der Kleingärtner und Kleinſiedler Deutſch
lands e. V. zu einer großzügigen Aktion flir
das Winterhilfswerk aufgerufen. Durch die
Arbeitsbeſchaffung haben ſich faſt alle Klein-
gärtner und Kleinſiedler in den Arbeits
prozeß wieder einreihen können und ſind ſo

Perſönlichkeit und
Oberbürgermeiſter Dr. Dr.

Die Verwaltungsakademie für die Pro
vinz Sachſen und Anhalt eröffnete Montag
abend ihr Winterſemeſter mit einer Feier in
der Aula der Univerſität, zu der Vertreter
der Partei und ihrer Gliederungen, der Be-
hörden und der Univerſität ſowie beſonders
zahlreich Offiziere der Heeres- und Luft
nachrichtenſchule erſchienen waren. Jn einerBegrüßungsanſprache wies der Geſchäfts
führer Bürgermeiſter a. D. e
darauf hin, daß in den letzten Jahren ſeit der
Machtergreifung eine dauernde Steigerung
der Hörerzahlen an den Verwaltungs-
akademien zu verzeichnen, und daß ſich damit
die Beamtenſchaft in ſteigendem Maße ihrer
Verpflichtung gegen Volk und Staat bewußt
ſei. Jm Durchſchnitt ſei die Zahl der Hörer
um das Drei- bis Vierfache geſtiegen. Auch
die Entwicklung in Halle ſei gegenüber dieſer
durchſchnittlichen Steigerung nicht zurück
geblieben. Zählte man in der Zeit vor 1933
etwa 275 bis 300 Hörer, ſo beträgt die Zahl
der Hörer im Winterſemeſter 1935/36 1574.

Stadtſchulrat Gauamtsleiter Dr. Grah-
mann überbrachte darauf die Grüße des
Gauleiters und übermittelte insbeſondere
dem Oberbürgermeiſter der Stadt Halle den
Dank für den Aufbau dieſes Werkes.

Den Feſtvortrag hielt Oberbürgermeiſter
Dr. Dr. Weidemann als Leiter der Ver-
waltungsakademie über „Führertum in der
Verwaltung“. Er kennzeichnete die natur-
geſetzlich gegebene Tatſache der Ungleichheit
der Menſchen als die grundlegende Erkennt-
nis, aus der der Nationalſozialismus im
Gegenſatz zu den überwundenen Weltanſchau-
ungen des Marxismus und Liberalismus
die Richtlinien für die Entwicklung der Per-
ſönlichkeit und die Entfaltung aller welt-
anſchaulichen Kräfte gewann. Die Theſe von
der Gleichheit aller habe nicht zum Erfolge
geführt und habe ſich zu einer Herrſchaft der
Minderwertigen auszuwirken gedroht. Der
Nationalſozialismus habe ſich dieſer ver-
hängnisvollen Entwicklung entgegengeſtellt.
Er habe Volk und Staat ideenmäßig auf eine
völlig neue Grundlage geſtellt. Jedes gedank-
liche Syſtem von Staat und Kultur müſſe
von dem ehernen Grundſatz der Ungleichheit
aller Menſchen ausgehen.

Die Menſchheit ſei unentrinnbar einge-
ſpannt in die Schöpfung, die wir hinnehmen
müſſen wie ſie iſt: es herrſche ein ehernes Ge-
ſetz der Ungleichheit. Daraus folgere der
Nationalſozialismus, daß man das Volk als
einen reichgegliederten Organismus anſehen
müſſe, in dem jeder durch die organiſche Ge
meinſchaft ſeinen Wert erhalte. Kultur ſei nur
möglich, wenn dieſer organiſch gewachſenen
naturgebundenen Ungleichheit aller Menſchen
Rechnung getragen werde. So führe der
Nationalſozialismus zur Wahrung der Kul-
tur, ſo führe er die Menſchen zu einer tiefen
Jnnerlichkeit und zu einer Hilfsbereitſchaft
von einem Ausmaß, wie wir ſie früher ein-
fach nicht für möglich gehalten haben.

Der nationalſozialiſtiſche Staat ſei ein
Volksſtaat, und die Verwaltung in einem
ſolchen Staate habe die Aufgabe, möglichſt
günſtige Lebensbedingungen für das deutſche
Volk zu ſchaffen. Hieraus ergebe ſich auch
zwangsläufig die Stellung der Gemeinden.
Jn dem Aufbau der heutigen Verwaltung
ſeien alle Führer auch Gefolgſchaftsmänner,
und es komme darauf an, daß dieſer Führer-
gedanke nicht nur den leitenden Stellen leben-
dig werde, ſondern daß dieſe Jdee auch ihre
Verankerung fände in den unterſten Verwal-
tungsſtellen. Habe Friedrich der Große ein-
mal geſagt: „Jch bin der erſte Diener meines
Staates“, ſo könne heute Adolf Hitler ſagen:
„Jch bin der erſte Diener meines Volkes.“

imſtande, den Aermſten der Volksgenoſſen die
Segnungen des Winterhilfswerkes zuteil
werden zu laſſen.

Der Kleingärtner und Kleinſiedler iſt der
Träger des Blut- und Bodengedankens
unſeres Reichsbauernführers in den Stein-
wänden der Großſtädte, er iſt der „Erbhof-
bauer“ der Stadt. Als bodenverwurzelte
Mitglieder der Volksgeminſchaft werden ſie
durch Geld- und Naturalienopfer zur Linde-
rung der Not im Winter 1935/36 beitragen.
Der Kampf des Führers um die Erhaltung
der deutſchen Scholle iſt auch ihr Kampf. Sie
dienen mit dem Ertrag des deutſchen Bodens
der wahren Volksgemeinſchaft. Die Provinz-
gruppe Sachſen der Kleingärtner und Klein-
ſiedler hat dem Winterhilfswerk 300 RM. zur
Verfügung geſtellt.

r

Sicherung ſchienengleicher Eiſenbahnübergänge.

Jn einem Erlaß des Generalinſpektors für das
deutſche Straßenweſen wird mitgeteilt, daß die Mäß-
nahmen zur beſſeren Kennzeichnung ſchienengleicher
Eiſenbahnübergänge im Einvernehmen mit dem Ver-
kehrsminiſter und ber Reichsbahngeſellſchaft zunächſt
auf den Reichsſträßen für die Kreuzungen mit Reichs
bahnſtrecken durchgeführt werden ſollen. Wegen der
nicht reichseigenen Bahnen des allgemeinen Verkehrs
ſowie der nebenbahnähnlichen Kleinbahnen ſollen
noch weitere Anweiſungen ergehen. Die Beſtellung
und Lieferung der neuen Wegezeichen hat die Deutſche

ſchöpferiſche Kraft
Weidemann bei der Eröffnungsfeier

So habe im nationalſozialiſtiſchen Staat jeder
Beamte in erſter Linie Diener des Volkes zu
ſein. Dies müſſe Richtlinie ſein für die Ein-
ſtellung des Beamten und Grundlage für eine
lebens- und volksnahe Verwaltung. Damit
habe ſich auch die Stellung des Volkes ge-
ändert. Solange der Staat im Mittelpunkt
ſtehe, ſei das Volk Gegenſtand des Staates
geweſen, im nationalſozialiſtiſchen Staate ſei
das Volk zum Subjekt geworden, auch wenn
es durch den Führer handelt. Es werde nicht
mehr regiert, ſondern geführt von den Beſten
ſeiner Söhne.

Verwaltung ſei Führung. Dabei ſchließe
der Gehorſam auch eine führermäßige Ein-
ſtellung des Gehorchenden nicht aus. Jeder
Verwaltungszweig müſſe ſich aber angelegen
ſein laſſen, die Gehorſamspflicht ſo weit zu
ſpannen, daß genügend Spielraum für die
Selbſtverantwortung des einzelnen vorhanden
iſt und die lebendigen ſchöpferiſchen Kräfte des
Beamten geweckt werden. Klare Abgrenzungen
der Zuſtändigkeiten müſſe natürlich Voraus-
ſetzung ſein für das Führertum in der Ver-
waltung.

Gerade die deutſchen Gemeinden ſtellen
eine wahre Führerſchule der Praxis dar, denn
Bewegung, Staat, Volk und Selbſtverwaltung
treffen ſich im Schnittpunkt der Gemeinden.
Jm Sinne des Führergedankens liege es auch,
daß das ganze Volk mit tätig ſein ſolle, weil
mit dem Begriff des Führers auch untrennbar
der Begriff des Geführten verbunden ſei.
Große Entſcheidungen ſollen aber allein von
der Einzelperſönlichkeit getroffen werden. Aus
dieſem Grunde lehne der Nationalſozialismus
das bürokratiſche und auch das kollegiale Ver-
waltungsſyſtem ab. Der Nationalſozialismus
habe es von ſich gewieſen, den nationalſozia-
liſtiſchen Aufbau auf das bürokratiſche Syſtem
um zuſtellen. Das wäre nur eine unzulängliche
Verwirklichung geweſen. Der Nationalſozia-

Mittwoch, 13. November

Reichsbahngeſellſchaft übernommen, die Aufſtellung
und dauernde Unterhaltung der Generalinſpektor für
das deutſche Straßenweſen.

Vom Werk der Miſſion
Die deutſchen Miſſionsgeſellſchaften befinden

ſich noch immer in ſchwieriger Lage. So
wendet ſich jetzt die Berliner Miſſion mit
einem neuen Hilferuf an ihre Freunde. Sie
ſchreibt: „Wenn unſerer Berliner Miſſion
wirkſam geholfen werden ſoll, muß monatlich
eine Miſſionsveranſtaltung mehr in jeder
Gemeinde gehalten werden. Soll Mutloſig-
keit nicht überhand nehmen, ſo müſſen wir die

Möglichkeit nutzen, unſeren Miſſionaren das
für Leben und Arbeit Notwendigſte hinaus-
zuſchicken. Unſere Mitarbeiter unter den
Pfarrern und Gemeindegliedern dürfen nicht
aufatmen, wenn das Schiff der Miſſion ge-
rade über eine gefährliche Sandbank hinweg-
geglitten iſt, ſondern müſſen in Gebet und
Liebe ſtandhalten.“

r

Berufung.
Der Obermeiſter der Baugewerksinnung

Walter Knoch und der Bezirksinnungsmeiſter
der Bezirksſtelle Mitteldeutſchland wurde in
den Beirat der Wirtſchaftskammer für den
Wirtſchaftsbezirk Mitteldeutſchland berufen.

in der Verwaltung
der Verwalkungs- Akademie

lismus ſtelle auch in der Verwaltung in den
Vordergrund den Gedanken des Führertums.
Dabei müſſe Führertum aber mehr ſein als
geſetzlich geſchützte Rechthaberei. Der Vorge-
ſetzte im alten Sinne müſſe aber auch zu einem
Führer im Menſchlichen werden. An Stelle
des Untergebenen müſſe der Gefolgsmann
treten. Es dürfe nicht mehr Vorgeſetzte geben,
ſondern nur Führer und Vorwärtsſchreitende.
Nicht allein auf Wiſſen und Können käme es
beim Beomten an, ſondern vor allem auf ihr
inneres Weſen und ihre Eigenſchaften, die zu-
ſammenklingen müſſen in dem großen Begriff
der Perſönlichkeit. Führertum in der Ver-
waltung liege verankert in einer Verpflich-
tung auf den Dienſt am Volk, in verantwort-
tungsfreudiger Tatbereitſchaft und in einem
engen Treuverhältnis, das den Führer nicht
weniger an die Gefolgſchaft binde wie die Ge
folgſchaft an den Führer.

Zum Schluß ſeiner Ausführungen befaßte
ſich Dr. Dr. Weidemann mit der Frage, in
welchem Maße ein Jnſtitut wie die Verwal-
tungsakademie dazu beitragen könne, Führer-
perſön lichkeiten innerhalb der Beamtenſchaft
zu entwickeln und zu fördern. Die Schluß-
anſprache hielt der ſtellvertretende Gauamts-
leiter im Amt für Beamte der NSDAP. und
der ſtellvertretende Gauwalter im Reichs-
bund Deutſcher Beamten Regierungsoberbau-
inſpektor Hartmann, der in längeren Aus-
führungen die Gemeinſamkeit der Aufgaben
von Verwaltungsakademie und Reichsbund
behandelte. Er ſchloß ſeine Ausführungen mit
der Führerehrung.

Feſtlich ausgeſtaltet wurde die Eröffnungs-
feier durch muſikaliſche Darbietungen eines
Streichquartetts von Mitgliedern des Städti-
ſchen Orcheſters (Konzertmeiſter Gerhard
Meyer, Hermann Tennſtedt, Karl Koch und
Chriſtian Klug).

Aufklärungswoche deutſcher Polizei
Publikum ſoll belehrt werden über Verkehrsgefahr und Verkehrsdiſziplin

Wie der „Amtliche Preußiſche Preſſedienſt“
meldet, hat der Reichs- und Preußiſche
Miniſter des Jnnern in einem Runderlaß
die „Polizeidienſtſtellen“ des ganzen Reiches
angewieſen, vom 13. bis 19. Dezember eine
umfaſſende Polizeiaufklärungswoche durch-
zuführen, um in allen Teilen des deutſchen
Volkes für die verantwortungsvolle Arbeit
der Polizei Verſtändnis und den Willen zu
eigener zweckentſprechender Mitarbeit zu
wecken und zu feſtigen.

Die Bevölkerung ſoll mit den modernen
Mitteln der Propaganda von der Polizei be-
lehrt und angehalten werden, von ſich aus
vorbeugend zur Bekämpfung von Rechis-
brechern, Verkehrsſündern und dergleichen
beizutragen. Zur Vorbereitung und Durch-
führung der Aufklärungswoche iſt ein Arbeits-
ausſchuß eingeſetzt, der unter Leitung von
Oberſtlentnant der Schutzpolizei Querner
im engſten Einvernehmen mit dem Reichs-
miniſterium für Volksaufklärung und
Propaganda und dem Reichsjuſtizminiſterium
arbeitet und ſich aus Beamten aller Polizei-
Dienſtzweige zuſammenſetzt.

Die äußere Geſtaltung der Aufklärungs-
woche wird bei aller den einzelnen Dienſt-
ſtellen überlaſſenen Freizügigkeit in einem
einheitlichen Rahmen vor ſich gehen. Es

werden im Einvernehmen mit dem Reichs-
miniſterium für Volksaufklärung und Propa-
ganda die Preſſè, der Rundfunk und der Film
in den Dienſt dieſer Beſtrebungen geſtellt
werden. Außerdem wird die Vorführung der
wichtigſten Verkehrsgrundſätze in der Praxis
auf geeigneten Plätzen empfohlen, wobei die
Bevölkerung auf die Gefahren hingewieſen
werden ſoll, die ihr durch Nichtbeachtung der
Vorſchriften entſtehen. Weiter wird an-
geordnet die Verteilung von Handzetteln
durch Polizeibeamte, in denen mit kurzen
Schlagworten auf die wichtigſten Straftaten
hingewieſen wird, um die Mitwirkung der
Bevölkerung an ihrer Verhütung anzuregen,
und um auf die Kriminalberatungsſtellen auf-
merkſam zu machen, die allen Hilfe- und Rat-
ſuchenden zur Verfügung ſtehen.

Die örtlichen Polizeidienſtſtellen werden
angewieſen, ſich hinſichtlich der Durchführung
der Aufklärungswoche mit den Behörden,
Parteidienſtſtellen, öffentlichen Anſtalten und
der Geſchäftswelt in Verbindung zu ſetzen
mit der Bitte, die Amtsräume und offenen
Ladengeſchäfte zum Aushang von Plakaten
u. ä. für die Aufklärungswoche koſtenfrei zur
Verfügung zu ſtellen und die Beſtrehztngen
der polizeilichen Aufklärung möglichſt zu
unterſtützen.
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Feuerwehrmann“ verletzt
Die Waldbrandlöſcher wurden gereinigt.
Bad Liebenwerda. Eine Abteilung der

Freiwilligen Feuerwehr nahm die Entleerung
und Reinigung der in der Oberförſterei
Liebenwerda untergebrachten zehn Waldbrand-
löſcher vor. Durch das Verſagen des Ent-
leerungsventils war einer der Kohlenſäure-
löſcher nicht druckfrei geworden. Das Ver-
ſchlußſtück wurde weggeſchleudert, und ein
Feuerwehrmann erlitt Geſichtsverletzungen,
die eine ſofortige ärztliche Behandlung not-
wendig machten. Die Walbdbrandlöſcher ſtehen
in einigen größeren Oberförſtereien vom
Frühjahr bis Spätherbſt als erſte Einſatz
mittel bei einem auskommenden Waldbrand
bereit. Das Gebiet der Liebenwerdaer Ober-
förſterei iſt in dieſem Jahre ganz von Wald-
bränden verſchont geblieben, ſo daß die Ge-
räte nicht eingeſetzt werden brauchten. Durch
den Waldſtreifendienſt der Feuerwehren iſt
in Deutſchland die Zahl der Waldbrände dem
Vorjahre gegenüber um über 60 Prozent zu-
rückgegangen.

Vom Zug überfahren
Unfall am ſchrankenloſen Bahnübergang.
Oebisfelde. An dem ſchrankenloſen Bahn-

übergang der Wahrſtedter Landſtraße, in der
Nähe von Grafhorſt, wurde die Ehefrau des
Bauern Kolbig von einem von Oebisfelde
kommenden Güterzug erfaßt und auf der
Stelle getötet. Kurze Zeit ſpäter folgte der
verunglückten Frau der Altſitzer Kolbig mit
einem Geſpann, ohne etwas von dem ſchweren
Unglücksfall zu bemerken. Erſt bei ſeiner
Ankunft auf dem Hof ſtellte ſich das Fehlen
der Verunglückten heraus. Bei den ſofort
aufgenommenen Nachforſchungen fand man
23 Frau im Graben an der Eiſenbahn tot
auf.

Acht Aukodiebe gefaßt
Sie beſaßen „nur“ 30 Magnetſchlüſſel.
Nordhauſen. Jn Nordhauſen häuften ſich

in letzter Zeit Autodiebſtähle. Zumeiſt be-
gnügten ſich die Täter allerdings mit der Be
nutzung der Wagen zu Schwarzfahrten und
ließen die Fahrzeuge, wenn der Betriebsſtoff
verbraucht war, auf offener Straße ſtehen.
Die Polizei verhaftete jetzt acht meiſt jugend-
liche Perſonen, bei denen nicht weniger als
30 Magnetſchlüſſel zu den verſchiedenſten
Auto- und Motorradtypen beſchlagnahmt wer
den konnten. Bei einem der Burſchen wurde

ein Zettel gefunden, auf dem der Kerl ſich die
Kennzeichen von etwa 20 Fahrzeugen notiert
hatte, zu denen ſeine Magnetſchlüſſel paßten.
Fand er eines dieſer Fahrzeuge in den Abend-
ſtunden irgendwo auf der Straße, ſo hatte er
ſofort den paſſenden Schlüſſel zur Hand, um
eine Fahrt in die weitere Umgebung von
Nordhauſen zu machen.

7

vom Dach geſtfürzk
Er wollte dort Luft ſchöpfen.

Wernigerode. Der langjährige Kaſſenbote
des Bankhauſes Schoof, Wilkens u. Co. in
Wernigerode, Wolter, ſtürzte von dem flachen
Hausdach ab und war auf der Stelle tot.
Wolter, der ſchon länger herzleidend war,
hatte ſich, von einer plötzlichen Atemnot be-
fallen, aus ſeiner Wohnung auf das flache
Hausdach begeben, um Luft zu ſchöpfen, und
iſt dann in einem Ohnmachtsanfall abgeſtürzt.

Kurzſchluß als Brandurſache
Nur Fachlenute ſollen Leitungen legen.

Wernigerode. Vor einigen Tagen brannte
im Mühlental in Wernigerode die Scheune
einer Mühle nieder, wobei großer Schaden
verurſacht wurde. Die Landeskriminalpolizei
Magdeburg hat über ihre Ermittlungen fol
genden Bericht der Preſſe übergeben:

Die Ermittlungen in der Brandſache
Fricke, Wernigerode, Mühlental 8, ſind ab
geſchloſſen. Als Brandurſache konnte ein-
wandfrei Kurzſchluß in einer Lichtleitung feſt-
geſtellt werden. Dieſe Leitung hatte der Sohn
Karl Fricke im Einverſtändnis mit ſeinem
Vater von der Mühle aus durch den Schuppen
in den Stall gelegt. Die Verlegung der
Leitung war ſo unſachgemäß vorgenommen
worden, daß ſie eine ſtete Brandgefahr bildete.
Nach dem Brand ſind Teile dieſer Leitung
von Fricke beiſeitegeſchafft und verſteckt wor
den. Den Ermittlungsbeamten iſt es ge
lungen, die Leitung in einer Hundehütte auf-
zufinden. Jn welch verantwortungsloſer
Weiſe bei Fricke mit den elektriſchen Licht-
und Kraftanlagen umgegangen wurde, be
weiſen aufgefundene und ſichergeſtellte ge-
flickte Sicherungen. Unverſtändlich bleibt es,
daß drei derartig mangelhaft angelegte Lei-
tungen jahrelang benutzt werden konnten,
ohne daß es ſchon früher zum Brand ge-
kommen iſt. Dieſer Fall gibt Veranlaſſung,
beſonders darauf hinzuweiſen, daß elektriſche
Anlagen nur von Fachleuten angelegt werden
dürfen. Jede von einem Laien ſelbſt aus-
geführte Anlage bedeutet eine ſtete Brand-
gefahr.

Erfolgreiche Holzjagd.
Plößnitz. In dem gemeinſchaftlichen Jagd

bezirk Krawinkel-Plößnitz wurden zur Holz-
jagd 77 Kaninchen, 65 Haſen und 3 Faſanen-
hähne geſchoſſen.

Mitteldeutſche Heimat
„Sie hat getan, was ſie konnte“

Frau FörſterNietzſche wurde nach ihrem Wunſch in Röcken bei Lützen beigeſetzt

Röcken. Am Dienstag nachmittag wurde
Frau Förſter-Nietzſche, die Schweſter des
großen Philoſophen, in ihrem Geburtsort,
dem Dorf Röcken bei Lützen, zur letzten
Ruhe beſtattet. Viele führende Perſönlich-
keiten der Partei und des Staates waren
zur Beiſetzung erſchienen, u. a. als Vertreter
der Reichsregierung Staatsrat Dr. Zieg-
ler, der Gauleiter von Halle-Merſeburg,

Maria in Bethanien, zugrunde legte. Feier-
lich erklang der Pilgerchor aus Tannhäuſer,
der von Mitgliedern des Weimarer Opern
chores vorgetragen wurde. Für die Nietzſche-
Stiftung und als perſönlicher Freund der
Verſtorbenen ſprach Profeſſor Dr. Jeſing-
haus der Toten warmempfundene Ab-
ſchiedsworte ins Grab nach. Im Ringen um
letzte Erkenntniſſe habe ſie ihre Kräfte er-

Der Führer bei der Trauerfeier für Frau Dr. Elisabeth Foerster-Nietzsche.
Im Nietzsche-Archiv zu Weimar wurde eine Trauerfeier für die am 8. November verstorbene
Schwester des großen Philosophen, Frau Dr. phil. h. c. Elisabeth Foerster-Nietzsche, abge-
halten. Auch der Führer nahm an dieser Trauerfeier teil. Ferner befand sich unter den Trauer-
gästen der Reichsjugendführer Baldur v. Schirach. Man sieht den Führer am Sarge der Ver-
storbenen bei der Trauerfeier im Nietzsche-Archiv. Links der thüringische Ministerpräsident
Marschler und rechts (halb verdeckt Reichsstatthalter Sauckel. (Presse-Illustration Hoffmann-M.)

Staatsrat Jordan, der Jntendant des
Weimarer Schauſpielhauſes, der Gebiets-
führer Recke werth und der Gauarbeits-
führer Simon. Als Vertreter der Nietzſche-
Stiftung nahm Staatsminiſter a. D. Dr.
Leutheußer an der Trauerfeier teil.

An der offenen Gruft der Familie Nietzſche
hielt Superintendent Förſter, Zeitz, ein
Neffe der Verſtorbenen, die Grabrede, der er
die Stelle aus dem Markus- Evangelium „Sie
hat getan, was ſie konnte“, Worte Chriſti an

ſchöpft. Jndem ſie uns die Flamme erhielt,
die ihr großer Bruder dem deutſchen Volke
ſchenkte, habe ſie letzten Endes mit beigetragen
zu dem gewaltigen geiſtigen Umbruch, in dem
das deutſche Volk auch heute noch ſtehe.

Unter Glockengeläut wurde der Sarg nach
der Einſegnung durch Pfarrer Thörel in
die Gruft am ſchlichten Dorfkirchlein geſenkt,
wo die Tote an der Seite der Eltern und
ihres großen Bruders, ihrem Wunſche erſt
ſprechenöd, ihre letzte Ruhe gefunden hat.

Zum fünftenmal: Prozeß Guske
Reviſion der Staaksanwaltſchaft ſtakkgegeben Reviſion des Angeklagten verworfen

Leipzig. Aus den „Syſtemzeiten“ reichen
bis in das Jahr 1934 eine Reihe Korrup-
tionsprozeſſe gegen ehemalige rote Landräte.
Einer dieſer „Landratsprozeſſe“ iſt noch immer
nicht zu Ende, der Prozeß gegen den ehe-
maligen Landrat des Kreiſes Merſeburg,
den ſpäteren Vizepräſidenten Dr. Wilhelm
Guske. Guske, von Beruf Arbeiter, hatte
es zum Landrat gebracht, er hatte nebenbei
noch die Univerſität beſucht und den Doktor
gemacht. Jn Dürrenberg errichtete er
eine große Siedlung, die für Leuna-
arbeiter gedacht war und viele Millionen
Reichsmark koſtete. Die Siedlungs-
geſellſchaft, die dafür gegründet worden
war, ging dann aber infolge der Verhältniſſe
in Konkurs. Guske wurde vorgeworfen, bei
der Vergebung der Arbeiten eine Berliner
Firma, die Klein-Sommerfeld AG., auffällig
bevorzugt zu haben. Außer dieſem Vor
wurf mußte er ſich noch eine Reihe anderer
Beſchuldigungen gefallen laſſen, die ihn ſchließ-
lich wegen Untreue, Unterſchlagung, Be
ſtechung uſw. vor Gericht brachten.

Die Strafkammer am Landgericht Halle
verurteilte ihn zu einer hohen Zuchthaus-
ſt rafe. Dagegen wandte ſich Guske an das
Reichsgericht. Er hatte mit ſeiner Reviſion
Erfolg, und ſo wurde das Urteil aufgehoben,
die Sache zur erneuten Verhandlung nach
Halle zurückverwieſen. Am 15. Februar 1935
fand die zweite Verhandlung vor der
Strafkammer Halle ſtatt, die dritte alſo im
ganzen Verfahren. Diesmal wurde Guske
in faſt allen Fällen ſo eben und eben frei-
geſprochen. Aber wegen s verſchiedener Fälle
der Beſtechung wurde er zu 1 Jahr 6 Mo-
naten Gefängnis verurteilt. Der Staats-
anwalt und der Angeklagte richteten ſich gegen
dieſes Urteil mit der Reviſion beim Reichs-
gericht.

Dieſe Reviſion wurde geſtern verhandelt
und damit zum viertenmal ein Gericht
mit dem Merſeburger Landratsprozeß befaßt.
Der Reichsanwalt trug die Einwände der
Staatsanwaltſchaft vor, die ſich beſonders
gegen den Freiſpruch im ſogenannten „Fall
Gropius“ richteten und die Einwände
des Angeklagten, der in ſeiner Reviſion ver
ſchiedene Verfahrensmängel rügte. Jns-
beſondere aber wandte ſich Guske dagegen,
daß man ihn wegen fünf einzelner Be
ſtechungsfälle verurteilt hätte. Die Anklage
hätte nur auf Beſtechung gelautet, alle fünf
Fälle wären als eine fort geſetzte Hand-

lung nach der Anklage aufgefaßt worden, man
habe ihm im Verfahren keinen Hinweis
auf die Möglichkeit einer Verurteilung auf
Grund von 5 Einzelfällen gegeben.

Praktiſch wäre der Angeklagte nämlich
ſtraffrei geblieben, wenn man ihn nur wegen
fortgeſetzter Beſtechung verurteilt hätte. Er
hätte daraufhin nur 6 Monate Gefängnis
bekommen können und wäre damit unter
die Amneſtie gefallen! Der Reichs-
anwalt beantragte, ſowohl der Reviſion
des Angeklagten wie der Reviſion dert
Staatsanwaltſchaft ſtattzugeben. Der
vierte Strafſenat des Reichsgerichts in Leip
zig hat dann der Reviſion der Staatsanwalt-
ſchaft ſtattgegeben. m Falle Gropius hat
der Senat rechtliche Bedenken gegen den Frei-
ſpruch. Guske hat ſich damit verteidigt, wenn
er dem Profeſſor Gropius, der als Architekt
die Hälfte der Bauten leiten ſollte, eine Ab-
findung von 50 000 RM. ausgezahlt habe, ſo
habe er doch der Siedlungsgeſegqſchaft und da-
mit dem Kreiſe 50 000 RM. erſrart. Gro-
pius hätte ja doch 100 000 RM. Honorar nach
dem Vertrag verlangen können. Dagegen
macht das Reichsgericht den Einwand, Gro-
pius wäre ſicherlich auch mit einer geringeren
Abfindung als 50 000 RM. zufrieden geweſen;
wenn Guske auch der Siedlungsgeſellſchaft
einen Vorteil verſchafft hätte, als er den Ver
tra, mit Gropius zur Auflöſung brachte, ſo
habe er ihr nachher doch dieſen Vorteil zu
einem guten Teile wieder entzogen, als er
Gropius eine viel zu hohe Abfindung aus
zahlte.

Im weiteren und weſentlichen iſt dann das
Reichsgericht den Ausführungen des Reichs
anwaltes gefolgt, es hat die Reviſion des
Angeklagten dagegen verworfen und
im übrigen die Sache Guske zur noch-
maligen Verhandlung an das Lanoögericht
in Erfurt verwieſen, ſo daß die nunmehr
fünfte Verhandlung im Merſeburger
Landratsprozeß nicht in Halle ſtattfinden

wird. ondi.
Kurzarbeiter opfern für das WHW.

Trebnitz. Die Belegſchaft der „Jakobs-
grube“ ſpendete für das Winterhilfswerk
155 Mark. Dieſe Spende iſt um ſo höher
einzuſchätzen, als die Belegſchaft ſchon lange
Zeit verkürzt arbeitet.
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Die Saaletalſperren
Gautagung des Verbandes Deutſcher Elektro

techniker in Halle.
Der Verband Deutſcher Elektrotechniker

hatte Montagabend zu ſeiner Gauſitzung im
Bierhaus Engelhardt geladen, in der zu dem
Thema „Die Saaletalſperren“ Oberbaurat
Dr.Jng. Kyſer, Weimar, vor einem voll
beſetzten und ſtark intereſſierten Hauſe ſprach
Zu Beginn der Sitzung begrüßte der Leiter
des Gaues Halle im VDE., Direktor Dühne
die Mitglieder und Gäſte. Es ſprach dann
Dr.-Jng. Kyſer über die Saaletalſperren.

Jm Herzen Thüringens, ſo begann der
Redner, im engen Tal der Saale, liegt zwi
ſchen Blankenſtein und Saalburg die erſte
Saaletalſperre, die Bleilochtal-ſperre, als eines der größten Bauwerke der
letzten Jahre. Schon vor mehr als 25 Jahren
wurde der Gedanke unterſucht, an dieſer Stelle
eine Talſperre anzulegen, da die Schadenhoch-
waſſer im Flußgebiet der oberen Saale nicht
unerheblich waren. Doch erſt nach dem Welt
kriege befaßte ſich Carl Zeiß in Jena mit der
Frage der Ausnutzung der Waſſerkräfte in der
oberen Saale. Von ihrem Leiter Profeſſor
Dr. Straubel ſtammt der Entwurf einer Tal
ſperre am Kleinen Bleiloch. Nach eingehenden
Verhandlungen wurde dann im Jahre 1925
die Aktiengeſellſchaft Obere Saale“ gegründet,
die im gleichen Jahr mit den Bauarbeiten be
gann. Jm Jahre 1929 ſind auf Grund eines
Staatsvertrages auch das Reich, die Länder
Preußen und Sachſen ſowie die preußiſche
Elektrizitäts-A.-G. Sächſiſche Werke der A.G.
Obere Saale beigetreten, die ein Kapital von
43 Millionen RM. aufzubringen hatten.

Seit dem Jahre 1933 iſt nun die Saaletal
ſperre am Kleinen Bleiloch mit dem Aus
gleichsbecken am Burghammer in Betrieb,
deren Umfaſſungsraum von 215 Millionen
Kubikmetern den größten Talſperrenſee von
Deutſchland bildet. Die Länge des Staufees
beträgt bei Vollfüllung 28 Kilometer mit einer
Sperrmauer von 65 Meter Höhe.

Außer der Bleilochtalſperre wurde nun noch
der Bau einer zweiten Sperre, die Hohen-
wartetalſperre oberhalb Saalfelds, beſchloſſen.
Die erſten Vorarbeiten haben bereits be-
gonnen. Beide Talſperren können zuſammen
405 Millionen Kubikmeter Waſſer aufſpeichern,
das ſind rund 87 Proz. des mittleren Jahres
abfluſſes der Saale. Durch die Art der Aus-
gleichsbeckenbewirtſchaftung wird ein Ausgleich
der un regelmäßigen Waſſerführung in der
Saale geſchaffen und dadurch die Hochwaſſer-
gefahr für die Unterlieger verringert und die
Wirtſchaftlichkeit der Triebwerke des mittleren
Saalelaufes erhöht.

Durch den im Bau befindlichen Mittelland-
kanal wird ein weſtöſtlicher Waſſerweg ge-
ſchaffen, der das weſtdeutſche Jnduſtriegebiet
des Rheines und der Weſer mit der Havel und
Oder im Oſten Deutſchlands verbindet. Bei
Magdeburg wird der Kanal auf einer Brücke
das Elbetal überqueren. Um aber auch das
mitteldeutſche Jnduſtriegebiet um Magdeburg
herum an den Mittellandkanal anſchließen zu
können, wird ein Schiffshebewerk den Kanal-
ſchiffen den Abſtieg zur Elbe ermöglichen.

Eine Ausſprache, mit großer Beteiligung
geführt, bewies das Jntereſſe, das die Mit-
glieder dem Vortrag des Oberbanurates
Dr.-Jng. Kyſer entgegengebracht hatten.

Ein rauhes Karkenſpiel
Zwei Schwerverletzte landen im Kranukenhaus

Kloſtermansfeld. Beim Kartenſpielen ge-
riet der Einwohner Glas mit ſeinem Schwa-
ger Siersleben in einen Streit, in deſſen Ver-
lauf Siersleben mit einem Fleiſchermeſſer
auf ſeinen Schwager losging und ihn ins
Genick ſtach. Glas brach ſchwer verletzt zu
ſammen. Nach der Tat begab ſich Siersleben
auf den Boden eines Nachbarhauſes und
brachte ſich ſchwere Verletzungen am Halſe bei.
Die beiden Schwerverletzten wurden dem
Krankenhaus in Wippra zugeführt.

l t m mm ſ m

Auf der Landſtraße ausgeraubt.
Egeln. Auf der Landſtraße von Kochſtedt

wurde die Verkäuferin E. Hahn von zwei
jungen Burſchen überfallen, die ihr die Geld-
börſe entriſſen, die Schuhe auszogen, die
Mütze entwendeten und dann auf ihren
Rädern in Richtung Sihneidingen entkamen.
Die Verfolgung blieb erfolglos.
Wenn man im Bett raucht.

Döbern. Der Einwohner Vogt hatte ſich
mit einer brennenden Zigarette zu Bett gelegt.
Ein Funken ſetzte das Bett in Brand. Durch
den entſtehenden Qualm wurde Vogt bewußti-
los und mußte mit einer Rauchvergiftung dem
Bitterfelder Krankenhaus zugeführt werden.

Ein Rieſenbagger auf Wanderſchaft.
Quedlinburg. Zur Aufnahme der Arbeiten

auf dem Flugplatz wird in den nächſten Tagen
ein 40-Tonnen-Bagger von Halberſtadt nach
Quedlinburg befördert werden. Der Trans
port wird drei Tage in Anſpruch nehmen a
der Bagger für die Quedlinburger Brüſcken
zu ſchwer iſt, wird er durch die Furt h
dem Krankenhaus von dem linken auf das
rechte Bodeufer gebracht werden.

Abſperrmaßnahme gegen Schweinepeſt.
Calbe (Saale). Unter dem Schweinebeſtand

des Erbhofbauern Curt Wickmann iſt
Schweinepeſt amtlich feſtgeſtellt worden. Dur
ſchärfſte Sicherungs- und Abſperrmaßnahmen
hofft man, die Seuche auf das Gehöft be

1ſchränken zu können.
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„Es wurde zu langweilig“

Auch ein Bericht von der Erythräafront.
Der vom nördlichen Kriegsgebiet in Kairo

eingetroffene Vertreter der Jnternational
News Agency, M. Floyd Gibbons, erzählte
intereſſante und neuartige Dinge von der
„Erythräafront“ die ein völlig neues Licht
guf die Ereigniſſe dort unten werfen und in
kraſſem Gegenſatz zu all den Schlachten-
berichten und Siegen ſtehen, die nun ſeit ſechs
Wochen gemeldet wurden. Floyd Gibbons
war meiſt in der unmittelbaren Nähe
de Bonos oder unter den italieniſchen Truppen
an der Front. Nun ſitzt er in einem modernen
Hotelzimmer, hat eine franzöſiſche Zeitung zur
Hand, weiſt darauf und ſagt: „Hier habe ich
eben geleſen, daß die Jtaliener ihren Angriff
auf Makalle fortſetzen. Das iſt falſch, grund-
falſch. Denn es gibt keinen Angriff und gab
kaum einen auch nicht bei Adua. Es war
immer ſo, daß die Jtaliener ſachte vorrückten
und die Abeſſinier ſich ebenſo ſachte zurück-
zogen. Auf der Vormarſchroute konnte man
einmal einem oder auch zwei und zehn oder
zwanzig abeſſiniſchen Kriegern begegnen, nie-
mals hundert. Sie konzentrieren ſich nicht,
weil die italieniſchen Flieger es ihnen nicht
erlauben. Und die Jnfanterie de Bonos hat,
ſolange
keinen nennenswerten Widerſtand gefunden.
So war es immer, ſo war der Sieg von Adnuag.

Und die niedrigen Verwundetenziffern der
Italiener ſind durchaus richtig, denn es gab
noch keine Schlacht.

Auf die Frage, warum er zurückgekommen
fetzt während des Fortgangs der Ereigniſſe,
meint er: Weil nichts los war. Es wurde zu
langweilig. Man kann nicht immer auf die
Jagd gehen. Jch werde mittlerweile Syrien
und Paläſtina beſuchen und nach Erythräa
zurückkehren, wenn wirklich etwas los iſt, ein
Krieg, wie ich ihn in Marokko oder China
erlebte. Aber da unten da iſt bis jetzt
„Kriegsberichterſtattung“ nicht möglich. Wäh-
rend der „Schlacht von Adua“ habe ich einen
Film auf dem „Schlachtfeld“ gedreht

I T

Die Auflöſung des „Skahlhelm“
Der Durchführungsbefehl der Bundesleitung.

Die Bundesleitung des Stahlhelms gibt
hekannt: Die bundesmäßige Auflöſung ſämt-
licher Einheiten des NSDFB. (Stahlhelm),
datierend vom 7. November 1935, hat laut Be-
fehl des Bundesführers bis ſpäteſtens Sonn-
tag, den 10. November 1935, 21 Uhr, zu er
folgen. Die wirtſchaftliche Liquidation ſoll
möglichſt bis zum 31. Dezember 1935 beendet
ſein. Von Montag, 11. November, ab ſind alle
Dienſtſtellen des Bundes aufgelöſt, dafür
treten die Abwicklungsſtelken in Tätigkeit. Ein
Aufruf des Bundesführers an die Kameraden
ſowie Ausführungsvervrdnungen folgen.

l I „JTT—

Zwei Negerjungen gelyncht

Etwa 700 Perſonen, darunter viele Frauen,
überfielen wie aus Columbus (Texas)
gemeldet wird auf der Brücke über den
Colorado Fluß einen Gefangenentransport
und entriſſen der Begleitmannſchaft zwei
16jährige Negerjungen, die des Mordes an
einem weißen Mädchen angeklagt waren.
Die Menge zog vor das Haus des Vaters
der Ermordeten, lynchte die Neger und
knüpfte ſie an einem Baum auf. Jn ihrer
Todesangſt beſchuldigten die Negerjungen
einen dritten Neger des Mordes. Die Menge
zog daraufhin aus, um ihn zu ſuchen.

ich dort war (bis Ende Oktober),

Der Finanzausſchuß der franzöſiſchen
Kammer wird heute den Flottenhaushalt für
1936 prüfen. Um Bauverzögerungen und
ungenügende Rüſtungen aufzuholen, ſo erklärt
man, werde der Flottenhaushalt 1936 höher
ſein als der von 1935. Die Geſamtausgaben
liegen mit 3429 Millionen Franes rechneriſch
um 526 Millionen höher als im Vorjahr. Die
Erhöhung des Marinemannſchaftsbeſtandes
beläuft ſich auf 4650 Mann. Man erklärt
franzöſiſcherſeits, daß die Krediterhöhung die
unmittelbare Folge der Entwicklung der
internationalen Lage der letzten zehn
Monate ſeien.

Die Verhandlungen des heutigen Tages
ſind für die weitere Entwicklung der fran-
zöſiſchen Fnnenpolitik von großer Bedeutung.
Es handelt ſich darum, ob es Laval gelingen
wird, den Finanzausſchuß der Kammer zu
einer weſentlichen Aenderung ſeiner vor
etwa zehn Tagen gefaßten Beſchlüſſe zu ver-
anlaſſen, deren Durchführung in dem müh-
ſam ausgeglichenen Haushaltsplan ein Loch
von etwa zweieinhalb Milliagrden reißen
würde. Laval wies vor dem Finanzausſchuß
der Kammer geſtern erneut darauf hin, daß
ſich die Wirkungen der Notverordnungen erſt
1937 fühlbar machen würden und warnte den
Ausſchuß vor den Folgen ſeiner letzten Ab-
ſtimmung. Sie würde lediglich eine neue
Goldausfuhr aus der Bank von Frankreich
und eine Rentenbaiſſe aus öſen. Er beſchwor
den Ausſchuß, der Kammer einen aus-
geglichenen Haushaltsplan vorzulegen. Laval

Paris erhöht den Flokkenhaushalt
Unker Hinweis auf die inkernationgle Entwicklung der letzten Monate

betonte zum Schluß, daß er ſich einer
e eenentwertung entſchieden widerſetzen
werde.

Vom Miniſterrat wurde am Dienstag ein
Vorſchlag des Kriegsmarineminiſters an-
genommen, der darauf hinansgeht, in Mers
el-Kebir, dem alten Hafen von Oran, einen
Flottenſtützpunkt zu errichten.

Aufſehenerregender politiſcherProzeß

Die polniſch-tſchechiſche Spannung.

Vor dem Kreisgericht in Mähriſch-
Oſtrau begann ein in den politiſchen Krei-
ſen der Tſchechei und Polens Aufſehen er-
regender Schutzgerichtsprozeß gegen einen
polniſchen Staatsangehörigen, den 20jährigen
Abſolventen der Poſtſchule in Polniſch-
Teſchen Jan Delong, der angeklagt iſt, ſich
nach dem Geſetz zum Schutze der tſchechiſchen
Republik eines Anſchlags gegen den Staat
ſchuldig gemacht zu haben. Der Angeklagte
habe in Verbindung mit polniſchen Vereinen
und auch der Legion Mlodych geſtanden, die
von der Anklagebehörde als eine Vereinigung
bezeichnet wurde, die die Abtrennung des
Teſchener Gebietes von der Tſchechei anſtrebe.
Auf die Frage des Vorſitzenden, ob er ſich
ſchuldig bekenne, antwortete Delong mit
Nein. Die Verhandlung wurde zur Herbei-
ſchaffung neuen Beweismaterials vertagt.

Berleumderiſche Aeußerungen
Geiſtliche vor dem Sondergericht.

Vor dem Kölner Sondergericht hatte
ſich der katholiſche geiſtliche Rektor Eſſer
aus Kellersberg bei Aachen zu verantworten.
Der Angeklagte hatte u. a. ſeine Stellung
mehrfach dazu benutzt, die Jungen von dem
Beitritt zur Hitlerjugend abzuhalten und
auch verſucht, die Eltern in dieſer Richtung
zu beeinfluſſen. Dabei machte er verleum-
deriſche und beleidigende Aeußerungen gegen
führende Perſönlichkeiten der Bewegung.
Außerdem wurde von dem Angeklagten ein
Hitlerjunge wegen deſſen wiederholtem Gruß
„Heil Hitler“ geohrfeigt. Nach mehrſtündiger
Verhanölung verkündete das Sondergericht
das Urteil, wonach der Angeklagte zu acht
Monaten Gefängnis unter Anrechnung der
Unterſuchungshaft verurteilt wurde.

Am gleichen Tage mußte das Sonoöer-
gericht den katholiſchen Paſtor Philipp Mpog
in Blankenrath und ſeine ledige Schweſter
Magdaleng Moog ebenfalls wegen Ver-
gehens gegen das Geſetz zur Abwehr heim-
tückiſcher Angriffe auf Staat und Partei ver-
urteilen. Die beiden Angeklagten hatten üble
Redereien gegen führende Perſönlichkeiten
der Bewegung, die ihnen angeblich durch
ausländiſche Runöfunkſender zu Ohren ge-
kommen waren, öritten Perſonen gegenüber
geführt. Das Gericht erkannte gegen Paſtor
Movog auf eine Gefängnisſtrafe von einem
Jahr 6 Monaten unter Anrechnung der
Unterſuchungshaft und gegen die Mitange-
klagte auf fünf Monate Gefängnis.

Ein Vaterſchaftsnachweis.
In einem umſtrittenen Vaterſchaftsprozeß

in Königsberg brachte die erbbiologiſche
Vaterſchafts-Forſchung die Aufſehen erregende
Klärung. Es handelte ſich um die Feſtſtellung,

ob ein Arier oder ein Jude der Vater eines
unehelichen Kindes ſei. Jn erſter Jnſtanz war
der beklagte Arier zur Zahlung der Alimente
verurteilt worden. Dagegen hatte er Berufung
eingelegt und es als offenſichtlich bezeichnet,
daß der Jude der Vater des Kindes ſei, da
der Knabe entſprechende Raſſenmerkmale auf-
weiſe. Der Raſſenbiologe am Inſtitut für
Raſſenforſchung an der Königsberger Uni-
verſität, Profeſſor Dr. Löffler, ſtellte in ſeinem
Gutachten feſt, daß das Kind eine größere
Reihe jüdiſcher Merkmale aufwies, und kam
zu der Feſtſtellung, daß der beklagte Arier mit
großer Wahrſcheinlichkeit nicht der Vater des
Kindes ſei, mit großer Wahrſcheinlichkeit je-
doch der Jude. Das Gericht erkannte auf Ab-
weiſung der Unterhaltsanſprüche an den Arier
und führte in der ſehr umfangreichen Begrün-
önng aus, es habe keine Bedenken gehabt, den
Ausführungen des Sachverſtändigen in allen
Punkten zu folgen. Wenn auch durch die vor-
ſichtige Formulierung des Sachverſtändigen
ein voller Beweis nicht erbracht ſei, daß der
Jude als Vater in Frage käme, ſo ſei doch das
Gericht aus aus anderen Gründen zu der
Ueberzeugung gekommen, daß der Arier auf
keinen Fall als Vater betrachtet werden könne.

„à

Geld ans einer Plage geſchlagen
Fröſche mit Flugpoſt nach Paris.

Wie man aus einer Plage Geld machen
kann, zeigte ſich kürzlich in der ſüdſlawiſchen
Stadt Valjevo Dieſe Stadt leidet ſchon
ſeit geraumer Zeit unter dem ſtarken Auf-
treten von Fröſchen. Zwei findige junge
Männer haben jetzt herausgefunden, daß man
von hier aus den Pariſer Froſchſchenkel-
Eſſern leicht das Rohmaterial liefern könnte,
und kaufen jetzt die Fröſche auf, die ſchon ſeit
uiniger Zeit mit Flugpoſt nach Paris gebracht
werden.

War Hamlek je in Wiltenberg?
Am kommenden Dienstag, dem 19. November

findet im Leipziger Alten Theater die Urauffüh-
rung des neuen Schauſpiels von Gerhart Haupt
mann „Hamlet in Wittenberg“ in Anweſenheit
des Autors ſtatt. Jn Wien wird das Stück im
Deutſchen Volkstheater erſtmalig herauskommen.

Gerhart Hauptmanns neues Schauſpiel
„Hamlet in Wittenberg“ rankt ſich um Hamlets
Studienaufenthalt in der Lutherſtadt zur Zeit
Luthers und Melanchthons. Hamlet iſt hier
noch nicht vor dem Schickſal ſeines Vaters
verdüſtert. Jn ungeſtümer Luſt jagt er dem
Genuſſe nach, nicht von des Gedankens Bläſſe
angekränkelt.

Hamlekt, T. Aufzug
König (zu Hamlet) Was Eure Rückkehr

Zur hohen Schul' in Wittenberg betrifft,
So widerſpricht ſie höchlichſt Unſerm Wunſch.
Königin: Ich bitte, bleib bei uns, geh nicht
m nach Wittenberg.Wenig ſpäter:
Hamlet (zu Horatio): Was macht Jhr hier
von Wittenberg, Horatio? Marcellus?
Hamlet (zu Marcellus): Jm Ernſt, was

führt Euch weg von Wittenberg?
7

ſind die Stellen in Shakeſpeares
Drama, die von dem Aufenthalt des Dänen-
prinzen und einiger ſeiner Freunde in Witten
berg Kunde geben. Wie kam Shakeſpeare wohl
iſt „SHamlet in Wittenberg ſtudieren zu

en?

Sein Werk entſtand in dem für ihn von
gralück und Trauer verdüſterten Jahre 1601.
her Eſſex, Königin Gliſabeths Günſtling,
zage ſich durch Hochmut und Üünbedachtſam-
n in das gefährlichſte Abenteuer verſtrickt.

un fiel ſein Haupt auf dem Block. Schlim
et noch für den Dichter Stin Gönner und
erderer, der junge Graf Southampton, wurde
als Eſſer' Freund im Tower eingekerkert. Mit

c

Dies

ergreifender Gewalt prägt ſich der Peſſimis-
mus, dem Shakeſpeare damals zu unterliegen
drohte, im Hamlet aus. Die Fabel des äußer-
lichen Geſchehens hatte er übernommen. Sie
ſteht in ihren rohen Grundzügen in der däni-
ſchen Geſchichte des Saxo Grammaticus vom
12. Jahrhundert. Von dort ging ſie in eine
franzöſiſche Novellenſammlung über. Aus
dieſer übernahm ſie Shakeſpeares Zeitgenoſſe
Thomas Kyd, der daraus ein in London mehr-
fach gegebenes Schauſpiel formte. Es iſt nicht
mehr erhalten und ſomit nicht feſtzuſtellen, ob
Shakeſpeare in Kyds Hamlet bereits Witten-
berg als Hamlets Studienort vorfand.

7

Ob nun die Erwähnung der Univerſität zu
Wittenberg ſchon bei Kyd auftauchte oder erſt
bei Shakeſpeare vorkommt, verwunderlich iſt
ſie in keinem Falle. Wenngleich Heinrich VIII.,
der die engliſche Kirche von Rom trennte, dem
Luthertum durchaus feindlich gegenüberſtand,
ſo konnte es doch nicht ausbleiben, daß Luthers
Tat auch in Enaland Widerhall weckte und
damit auch der Ort ſeines Wirkens bekannt
geworden war.

Zudem war Wittenberg die Dänemark zu-
nächſt liegende Univerſität. Sie hatte durch
den Reformator einen gewaltigen Zulauf er-
halten, der ſich keineswegs nur auf Deutſch-
land beſchränkte. Auch von dieſem Umſtand
mochte man in England Kenntnis erhalten
haben. Außerdem ſpielten für Studierende
Entfernungen bei weitem nicht die Rolle, die
man bei den ſchlechten Verkehrsverhältniſſen
jener Zeiten vorausſetzen könnte. Wohl waren
die Reiſen ſehr beſchwerlich, aber dafür man-
gelte es nicht an Zeit. Deutſche ſtudierten in
fenen Jahrhunderten in Bologna und an
anderen ausländiſchen Univerſitäten ſo zahl-
reich, daß ſie dort eigene Landsmannſchaften
bilden konnten. Warum alſo ſollte Hamlet
nicht in dem verhältnismäßig nahen Witten-
berg ſtudieren? Erſehen wir doch aus dem
„Hamlet“ ſelbſt, daß der alte Polonius dem
Drängen ſeines Sohnes Lakrtes nachgibt und

Zwangsweiſe im Krankenhaus
Was einem Namensvetter paſſieren kann.
Der Umſtand, daß zwei in dem pommer-

ſchen Dorf W. wohnende junge Männer den
gleichen Vor und Nachnamen tragen, führte
dieſer Tage zu einer tragikomiſchen Ver

y

wechflung. Einer der beiden Namensvettkern
hatte auf Grund beſtimmter geſetzlicher Vor
ſchriften die Aufforderung erhalten, ſich im
Krankenhaus Tem plin zur Unterſuchung
einzufinden. Er verſpätete ſich aber etwas,
ſo daß, als er bereits unterwegs war, die zu
ſtändige Stelle einen Gendarm beauftragt
hatte, den Säumigen abzuholen. Ber Beamte
exwifchte nunmehr den Namensvetter, der
keine Ahnung von der Sache hatte. Als er ſich
dementſprechend ſträubte, belehrte ihn der
Beamte darüber, daß in dieſem Falle leider
eine zwangsweiſe Vorführung erfolgen müſſe.
Darauf erklärte ſich der junge Mann bereit,
nach Templin zu fahren. Dort erfuhr die pein-
liche Verwechſlung noch eine kleinr Fort
ſetzung. Der ahnungsloſe Doppelgänger wurde
nämlich ſogleich liebevoll ins Bett gepackt und
harrte mun der Dinge, die da kommen ſollten.
Die Aufklärung erfolgte erſt, als eine dienſt-
tuende Krankenſchweſter merkte, daß wegen
der gleichen Vorladung zwei Männer gleichen
Namens im Krankenhaus lagen. Darauf
wurde die Angelegenheit ſchnell bereinigt.

Mord im Wolkenkratzerhokel

Von der Verlobten erſchoſſen.
Der 40jährige Dr. Fritz Gebhardt, der

angeblich in Karlsruhe geboren ſein ſoll und
vor etwa einem Monat aus Deutſchland nach
Neuyork zurückgekehrt war, wurde geſtern
unter geheimnisvollen Umſtänden in einem
eleganten Neuyorker Wolkenkratzerhotel von
ſeiner Verlobten, Vera Stretz, erſchoſſen.
Die Mörderin, die verſucht hatte, zu flüchten,
jedoch ergriffen werden konnte, geſtand den
Mord ſofort ein.

Vera Stretz wurde noch Dienstag nacht
zur Vernehmung vorgeführt. Es ſtellte ſich
jedoch heraus, daß ihre Behauptung, ſie ſei
mit Gebhardt verlobt geweſen, nicht zu-
trifft. Sie war vielmehr als Hilfsſekretärin
in einer der Firmen Gebhardts gelegentlich
beſchäftigt.

19 Verletzte bei einem 5traßenbahnunglück

Geſtern fuhr in Eſſen ein Straßenbahn-
zug gegen einen haltenden zweiten Straßen-
bahnzug. Der Motorwagen des einen und
der Anhänger des anderen Straßenbahn-
zuges wurden ſo ſtark beſchädigt, daß ſie aus
dem Verkehr gezogen werden mußten. Neun-
zehn Fahrgäſte wurden verletzt.

a r
Das Londoner Okapi tot. rDas Okapi des Londoner Zoo, das ein
zige Exemplar ſeiner Gattung, das es über-
haupt in Tierparks gab, iſt eingegangen Das
Okapi, das aus dem Kongogebiet ſtammt
und dem Prinzen von Wales vom König der
Belgier geſchenkt worden war, vereinigt die
Merkmale von Giraffe, Antilope und Zebra;
es kommt auch in der Freiheit ſehr ſelten vor.
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ihn mit einem vertrauten Diener nach Paris
gehen läßt, damit er ſich dort weiterbilde.

r

Ein anderes mag noch hinzukommen, um
das Wiſſen um deutſche Städte in engliſchen
Schauſpielerkreiſen, denen Shakeſpeare ja
angehörte, verſtändlich erſcheinen zu laſſen.
Jn Deutſchland waren damals „engliſche
Springer“ häufige und gern geſehene Gäſte.
Wir würden ſie heute Artiſten nennen. Aber
ſie waren nicht bloß Akrobaten, Kunſtreiter
und Seiltänzer, ſondern führten wohl auch
gelegentlich geiſtliche Pantomimen und andere
Stücke auf. Zwiſchen Artiſten und Schau-
ſpielern war noch kein ſcharfer Grenzſtrich ge-
zogen. Und ſo blieb es noch lange. Ein Bei-
ſpiel nur: Als der „Freiſchütz“ ſeinen Sieges-
zug antrat, wagte es die alte Seiltänzer-Familientruppe Kolter-Hegelmann in einer
kleinen norddeutſchen Stadt mit gutem Ge-
lingen, Webers Werk aufzuführen.

Jſt es nicht wahrſcheinlich, daß in Londoner
Schauſpielerkneipen gelegentlich Artiſten von
ihren Erlebniſſen auf dem Kontinent er-z

zählten zWenn man nach der hiſtoriſchen Wahrheit
gehen will, nun, dann iſt freilich Hamlets
Studienaufenthalt in Wittenberg genau ſo echt
wie ſein lorbeerbewachſenes Grab nahe Hel-
ſingör, von dem ſich Touriſten ſo gern ein
Blättchen mitnehmen. Oder aber wie die
Verlegung des Schauplatzes der Handlung
nach der alten Seefeſte Kronborg, die einſt
den Sund beherrſchte und in deren unter-
irdiſchen Gewölben Holger Danske ſchlum-
mert wie Kaiſer Rotbart im Kyffhäuſer.
Doch über dem tatſächlichen Geſchehen ſteht
die höhere Wahrheit, vom Dichter ſo zwin-
gend geſchaffen, daß ſie die Wirklichkeit über-
windet. Und ſo wollen wir an Hamlets Stu-
dium in Wittenberg glauben wie an Ham-
let ſelbſt!

Elly Ney im Deutſchlandſender. Elly Ney
ſpielt am Donnerstag, dem 14. November
20.10 bis 21 Uhr im Deutſchlandſender Werke

von Johann Sebaſtian Bach, Beethoven und
Schumann.

Winterveranſtaltungen der Kaiſer-Wilhelm-
Geſellſchaft zur Förderung der Wiſſenſchaften.
Jm Mittelpunkt der diesjährigen Winter-
veranſtaltungen der Kaiſer-Wilhelm-Geſell-
ſchaft zur Förderung der Wiſſenſchaften ſteht
die Hauptverſammlung am 10. und 11. Ja-
nuar 1936 in Berlin, auf der zugleich das
25jährige Beſtehen der Geſellſchaft gefeiert
wird. Außerdem veranſtaltet die Geſellſchaft
vier Vorträge in Berlin und vier weitere an
verſchiedenen Orten des Reiches. Jn Berlin
ſprechen der Direktor des Kaiſer-Wilhelm-
Jnſtituts für Lederforſchung, Prof. Wolfgang
Graßmann- Dresden über Beiträge zur Kon-
ſtitution der Eiweißkörper, der Direktor des
Kliniſchen Jnſtituts der Deutſchen Forſchungs-
anſtalt für Pſychiatrie, Prof. Kurt Schneider-
München, über Verſtimmungen, der Direktor
des Kaiſer-Wilhelm-Jnſtituts für Chemie,
Prof. Otto Hahn-Berlin, über die Entwicklung
des periodiſchen Syſtems der Elemente in den
letzten 25 Jahren und der Direktor des Jn-
ſtituts für Röntgenmetallkunde am Kaiſer-
Wilhelm- Inſtitut für Metallforſchung, Prof.
Richard Glocker-Stuttgart, über Röntigen-
ſtrahlen und Werkſtofforſchung. Jn Aachen
ſpricht der Leiter der Vogelwarte Roſſitten,
Dr. Heinroth-Berlin über Vogelforſchung in
Wort, Bild und Film, in Frankfurt a. M.
der Direktor der Bibliotheca Hertziang, Prof.
Leo Bruhns-Rom, über Grabmal und Theater
im römiſchen Barock, in Saarbrücken Prof.
Freiherr von Verſchuer- Frankfurt a. M. über
erbliche Begabung und erbliche Belaſtung, in
Hamburg Prof. Fritz Lenz-Berlin über die
Feſtſtellung der „Erblichkeit“ oder „Nichterb-
lichkeit“ menſchlicher Eigenſchaften.

Berlin erhält das größte Luftfahrt-
muſeum der Welt. Jn den ehemaligen
Ulap-Ausſtellungshallen am Lehrter Bahn-
hof in Berlin wird Anfang Mai das neue
Luftfahrtmuſeum eröffnet werden, das in
Umfang und Inhalt das größte der Welt
werden dürſte.
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Das neue Buch
Hansgeorg Buchholtz z ,Ein Mus-
i s d a'm“. Mit zahlgeh und vierfarbigem

eorg Walter Rößner

ketier von Pot
reichen rEinbandbild von
Halbleineif 2 RM. Hermann Schaffſtein
Verlag Köln a. Rh.

Die Lebensgeſchichte de
meiſters Friedrichs des Großen,

s Stagtsrent-
Johann

Auguſt Buchholtz, wird hier auf Grund von
Fomilienpapieren von einem Nachfahren er-
zählt. Der große Preußenkönig prägte über
ſeinen getreuen Mitarbeiter den heute noch
in Berlin und der Mark volkstümlichen Satz:
„Da kennt Er Buchholtzen ſchlecht“.

Eine Schneeballſchlacht un
des Oberſten von Borck
Buchholtz, der wie ſeine Vor

ter den Augen
führte den jungen

fahren Pfarrer
werden ſollte, nicht ganz freiwillig und zum

in d
der

Leide ſeiner Familie
Friedrich Wilhelms I.,
einem Orgelſpiel zur
zum Sergeanten
Buchholtz für das
Oberſt Fritz, der
gefährlichen Umſtänden

„Pirſch-9

4 Jal

Sterbeſtunde
beförderte.

Kronprinz,

ie Rieſengarde
Buchholtz nach

Rattes
Später war

tegiment“, das
führte, unter

re als Werber
in Schweden tätig. Bei Mollwitz ſchwer ver-
wundet, wird Buchholtz von
Großen bei einem Beſuch im
zarett perſönlich zum Leutnant

Friedrich dem
Breslauer La-

in ſeiner
Garde befördert. Wir begleiten Buchholtz in
den 2. Schleſiſchen Krieg und
des Rentmeiſters, zu dem i
ſpäter noch die Verwaltung

in den Dienſt
hm der König
des königlichen

Treſors übertrug, und weiter in das „Fege-
feuer“ des Siebenjährigen Kri
folgenden Friedensjahre,
Friedrichs des Großen.

h

E.
ein Kaffee, wie er sein
soll, dazu coffeinfrei,
preiswert, Pfd. R 2.50

Pakete

Faumilien- Nachrichten

aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben:

Bad Lauchſtädt
Frau A. Meckert geb. Georgi

Schotterey
Rentner Auguſt Pflock, 84 J.

Schkeuditz
Rentner Friedrich Bach, 83 J.

Obergreißlau
Bertha Kurze geb. Krebs, 74J.

Rasberg
Liska Hanß geb. Leo, 47 J.

Halle
H. Galander geb. Marſchewski
Cläre Höſchele geb. Kaeſtner,
72 Jahre. Trauerfeier am 14.11.
15 Uhr Gertraudenfriedhof
Vorſchmied Hermann RKutter,
19 Jahre. Beerdigung am 14.11.
12.15 Uhr Südfriedhof
Marie Torge geb. Fritſche, 76J.
Schuhmach. Karl Berger. Beerd.
am 14.11., 13.45Uhr Südfriedhof
Rangierer Otto Wichmann

Leipzig
Zahnarzt Dr. med. und Dr. phil.
Wilhelm Liegnitz, 68 Jahre
Paul Toerpe
Marie Scholl
Aurelie verw. Steinbrück geb.
Donat, 73 Jahre
Bertha verw. Rudert geb. Hempel
71 Jahre. Beerdigung am 15.11.
14 Uhr Südfriedhof
Korrektor i. R. Richard Hafer
korn, 68 Jahre. Trauerfeier am
14. 11. 14.45 Uhr Südfriedhof
Oberregierungsſekretär i. R.
Franz Werner, 46 Jahre

von
29 Mk. an

Eigene
Anfertigung

Möbel
Harniſch
OSlgrube 1

Eheſtandsdarlehn wird
in Zahlung genommen

CHalsELonGE

n

Staubsauger a
Cſeferung durch die Fachgeschsfte.

Miele-Fabrſkate
stets am Lagec.
Emil Schütze
inhaber: A. Gleselter
Sangerhausen, Aschersleben
Eisleben
Merseburg, Entenplan 9.

M

bis
Verzicht auf eignes

eges und in die
zum Tode

haft für

dem auch
eifern ſollte.

maniſchen
der einfältige
auf dem
Kanzel
Geſchichten

Beinen
küßt.
und
zählungen,
buch“ ſtehen.
ſack voll und

den goldenen

gut gefallen,
Märchen von

Chriſtin war.
über die
Damara

Luxus, führer-
ſcheinfrei, 200 cem,
faſt neu, preisw.
zu verk. Halle S.
Adolfſtr. 7. Hof.

Zeit
iſt Geld

Bedienen' Sie
ſich bitte unſ.
Filiale

gebr. u. neue

preis-
Wer

Gitzmann
Mauerstraße 3

neb. Elisabethkrankenhs.

Neue Möbel aut
ßedarfsdeckungsschein

Zur Be 4ch t u n g

Wenn es heiß
in unſeren

geben wir Auskunft.

t Zu erfragen
Geſchäſtsſtellen,

Bei
ſchriftlichen Anfragen bitten
wir Rückpor

Wenn es
unter Nr.

heißt:
an die Geſch.

to beizufügen.

Angebote

dürfen wir keinerlei Auskunft
geben. Die ſchriftl. Anfragen
müſſen die Anzeigen Kenn-

Numme r tragen.

RM. 280, 320, 375,
389, 413, 479,

Ehesfandsdarlehen werden in
Zahlung genommen

im LAnh. Paul Sommer
Grohe Ulrichstraße 51 und

Grohe Ulrichstrahe 36

Verkäuferin
tüchtige, f. Bäckerei
und Konditorei,

evtl. mit im Haus
halt tätig, ſucht
Stellung, Angeb.
erbeten an H. Os
wald, Jena, poſt
lagernd.
Leeres Zimmer geſ.
Zuſchr. u. C 2664
Geſch.

r

Zahlungs-
erleichterung

nHalle (Saale)
Waisenhausring 1

Eſchebach

Qualität
Küchen

Scheibe

gute Möbel in
allen Preislagen

Schmale Straße 25e

Groß-Chrom
anlage

neu, moderne
billige Arbeit
„Nickel-Becker“

Halle (S.)
nur Kleine Brau-
bausſtraße 11.

J.

Ehe
Sie Möbel kaufen,
kommen Sie erst in
das Möbelfachgesech.

Möbel-Philipp
riesige Auswahl, be-
kannt billige Preise
Sohlafzimmor
mod. Form 295.- Mk.

Küche
elegantes Modell,
mit Aufwaschtisch
nur 125. Mk

Speisozimmer
160 brt. solideArbeit,
kompl. mit Auszug-
tisch u. Polsterstühle

275. Mk.

Halle (Saale)
Gr. Ulrichstr. 27
Kl. Ulrichstr. 14

Zahlungserleichterg.
Ehestandsdarlehn.

StändigeAuswahl in
mehr als 100Zzimmer

Wohn-, Schlaf-,
Herrenzimmer
und Küchen.

e

Markt
herab

erzählt,
wie die ſtolze Prinzeſſin den Hans abhalſt,
die Königin auf dem Kopfe ſteht und mit den

wackelt
Aber leſt ſie nur alle ſelbſt, ihr Jungen
Mädchen,

die

ſchönen
Ramſay

Buch ſchmückte,

Glück und Aufopferung im Dienſt ſeines
Königs brachten Buchholtz Anſehen, Ehre und
die Befriedigung der erfüllten Pflicht. Sein
Leben iſt nicht nur aufſchlußreich des großen
Hintergrundes wegen, ſondern auch beiſpiel-

den preußiſchen
diene“, den Friedrich der Große vorlebte und

die

Geiſt des „Jch

Jugend unſerer Tage nach-

Das Märchen von Laſſe dem Knecht.
Von des Königs Haſen wird im „Ger-

Märchenbuch“ erzählt, die
Hans hütete, und wie er dann

vor allem Volk von der
einen ganzen Wollenſack voll

bis der Sack überläuſt;

und der König ſeinen Eſel

dieſe wunderſchönen Er-
im „Germaniſchen Märchen

Es iſt auch ein ganzer Wollen-
die Geſchichte von des Königs

Haſen iſt nur eine der köſtlichſten unter all
den vielen ſchönen Märchen. An allen werdet
ihr eure helle Freude häben, an Laſſe,
Knecht, am dummen Peter und am Hans mit

dem

Haaren, an der Prinzeſſin mit
der langen Naſe, an den Vögeln Phönus und
Floribunde, das Marl vom alten Spielmann
und den goldenen Schuhen wird euch ebenſo-

wie das ſeltſam ſchwermütige
dem Maultrommelſpieler und

dem Huldremädchen, das keine rechtſchaffene
Freuen werdet ihr euch auch

Zeichnungen, mit denen
dieſes wundervolle

für das Erich Wolf mehr

ſchienen iſt das in

Märchenbuch“ im
Verlag in Jena.

Eugen

unter keinem Gabentiſch für
fehlen ſollte.

Elly Peterſens
kalender 1936“.
G. m. b. H., München.

„Hunde-

breiteten Abreißkalendern.
ein Lob für den
Kreis ſeiner Leſer und

keit.

Preisträgern des letzten

machen will.

ſeinem Einband vorzügliche

Nicht mehr lange wird es dauern,
werden die vielen Anhänger dieſen reizenden
und anmutigen Kalender wieder an die Stelle
des alten Hunde- und Katzenkalenders hängen,
denn er zählt heute mit zu den meiſt

Darin liegt auch
immer größer werdenden

Anhänger;
Freude an unſeren Tieren, Liebe zur Kreatur
überhaupt, iſt ein Zeichen wahrer Menſchlich-

Doggen, Pudel, Schäferhunde, Terriers
und wie die Hunde und Katzen alle heißen,
blicken den Menſchen ſo ncturgetreu und echt
an. Eine Reihe geglückter Bilder ſtammen von

Photowettbewerbs,
zu dem auch diesmal wieder den Liebhaber-
photographen hohe Preiſe locken.
alſo auch an dieſen ſchönen Kalender, wenn
man Freunden und Bekannten eine Freude

als fünfzig der ſchönſten Märchen aus allen
germaniſchen Ländern, vom hohen Norden bis
hin zur Donau, zuſammengetragen hat.

ſeiner Ausſtattung und
Er

„Germaniſche
Diederichs

Für 4,80 Mark iſt es
ein weit wertvolleres Weihnachtsgeſchenk, das

unſere Jugend
II. A.

und Katzen-
Verlag Knorr und Hirth,

Preis 1,95 Mark.
dann

ver

denn

Man denke

Ludwig Friedrich Barthel: „Das Leben
ruft.“ Eugen Diederichs Verlag, Jena. No-
vellen, kart. 2,40 Mark, in Leinen 3,80 Mark.

Der Autor ſchenkt uns hier ſeinen erſten
Erzählungsband mit vier grundverſchiedenen

m I
Barthel erzählt, wenn der Menſch, vom Leb
aufgerufen und angeſprochen, Antwort eben
muß, d. h. hier eine Entſcheidung fällen t
das ganze Sein des Menſchen unter u n
ſtänden von Grund aus wandelt. Unvergeßlt
iſt die jeden Bergfreund und Hochtouriſte
feſſelnde Skinovelle, die von Jugendübermnt
und Sportkameradſchaft durchſtrömt iſt und
das zünftige Hüttenleben beſchreibt. Sie iſt
auf einen Punkt ausgerichtet, der faſt an
Tragiſche reicht. Aber auch die kleine Trile
iſt eindrucksvoll und erſchütternd. Jn der
Todesverbundenheit der beiden Kriegskame
raden offenbart ſich jenes Menſchentum das
ſchickſalhaft weiterwirkt. Ein reiner, heller
Klang durchſtrömt dieſe klar geformten Er
Zzählungen, denen man recht viele Leſer
wünſcht.

Pünktlichkeit erzieht zum Fleiß. Viel
Mütter ſind unglücklich, weil ſie ihrem begab
ten Kinde keinen Fleiß anerziehen können
und weil ſie infolgedeſſen zuſehen müſſen, wie
die reichen Gaben nicht zur Auswertung ge
langen. Sehr empfehlenswert iſt daher der
Ratſchlag, den Charlotte Kühl im Heft 6
des „Daheim“ den Müttern gibt: durch
Pünktlichkeit zum Fleiß. Es heißt in ihrer
Abhandlung unter anderem: „Beharrliches
Einhalten der Zeiteinteilung führt zu regel
mäßiger Beſchäftigung. Dem Kinde, das ſo
gewöhnt wurde, ſchlägt heftig das Gewiſſen
wenn es gelegentlich ohne Aufſicht gelaſſen

ſeine Zeit nicht vorſchriftomäßig ausge-
nutzt hat. Die Uhr wird zum Mahner, und
aus der bewußt anerzogenen Gewohnheit
zu regelmäßiger Beſchäftigung wird ein Be-
dürfnis, erwächſt Betätigungsdrang, alſo

Themen, die aber doch eins gemeinſam haben.

Wenn vie noch nicht

Beſitzer des neuen

Kreisk(llender 1936

Erhältlich bei:

ſind, dann empfehlen wir Jhnen, ſich umgehend die
neue Ausgabe zu verſchaffen. Er enthält, wie zu er
warten war, wieder eine Fülle von intereſſantem Jnhalt

Richard Loks, Burgſtraße, Hans Längericht, Slgrube,

Geſchw. Perkus, Domſtrafßze, Geſchw. Planerk, Gokt-

hardſtraße, Friedrich Pouch, Burgſtraße, Karius Brühl,

Schirmer, Gokthardſtraße, Friedrich Stollberg, Adolf-

HitlerStraße, Wagner Markt, in Leung Bücherſtube

Grahmann, Buchhandlung Neubert

Merſeb u
Markt 24

ſowie in unſeren Geſchäftsſtellen

r g er Tag e blatt
Hälterſtraße 4

Leipzig
Wellenlänge 382

6.00: Choral und Morgenſpruch.
Funkgymnaſtik.

6.20: Guten Morgen, kieber Hörer!
Fröhliche Morgenmuſik.
Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.

7.30: Mitteilungen für den Bauer.
8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Sendepauſe.
9.40: Kindergymnaſtik.
10.00: Wetter, Waſſerſtand u. Tages

programm.
10.15: Volksliedſingen.
11.00: Werbenachrichten.
11.30: Zeit und Wetter.
11.45: Für den Bauer.
12.00: Aus München: Mittagskonzert

des Unterhaltungs-Funkorcheſters.
Dazwiſchen 13.00: Zeit, Nach
richten und Wetter.

14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe.
14.15: Allerlei von Zwei bis Drei.
15.00: Kunſtbericht.
15.15: Junge mitteldeutſche Lyrik.

Leitung: Günther Boehnert.
15.30: Sendepauſe.
15.50: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Muſikaliſche Kurzweil. Billy

Golwyn und Fried Walter an
zwei Flügeln.

16.30: Münzſammlungen und Münz-
fälſchungen; Prof. Dr. Walter
Schwinkowski.

16.50: Zeit, Wetter und Wirtſchafts
nachrichten.

17.00: Aus Hamburg. Bunte Muſik
am Nachmittag.

18.30: Buch Börſe.
18.40: Schloß Weeſenſtein; Dr. Her

bert Roth.
19.00: Unterhaltungskonzert des

Funkorcheſters.
Dazwiſchen 20.00: Nachrichten.
20.052 Umſchau am Abend.

20.25: Aus Breslau „Rübezahl.“
Ein ſchleſiſches Spiel von Hans
Chriſtoph Kaergel. Muſik von
Karl Sczuka.

22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.30: Egerländer Komponiſten

(Kirchen muſikaliſche Werke.)
23.15: Aus Berlin: Spätmuſik. Ber

liner Funkorcheſter.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Guten Morgen, lieber Hörert
6.00: Glockenſpiel, Tagesſpruch und

Choral. Wetterbericht für die
Landwirtſchaft.

6.10: Funkgymnaſttfk.

Rundfunk am Donnerskag
des Drahtloſen Dienſtes,

8.30: Sendepauſe.
9.00: Sperrzeit.
9.40: Kindergymnaſti.
10.00: Sendepauſe.
10.15: Volksliedſinger
10.55: Sendepauſe.
11.05: Haus wirtſchaft Volkswirt-

ſchaft. Die volks wirtſchaftliche
Bedeutung der Kunſtſeide; Mar
gret Dihrberg-Bang und Maria
Keller.

11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Der Bauer ſpricht Der

Bauer hört: Erfahrener Melker
geſucht. Funkbericht von einem
Melkerlehrgang; Heinrich Lüthge
und Hilmar Deichmann.
Anſchließend: Wetterbericht.

12.00: Aus Breslau: Muſik zum
Mittag. Die Waldenburger Berg
kapelle und die Funktanzkapelle.
Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen det
Deutſchen Seewarte und 13.00:
Glückwünſche.

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von Zwei bis Drei.
15.00: Wetter- und Börſenberichte,

Programmhinweiſe.
15. 15: Schaffende Frauen der Gegen

wart. Lucie Höflich erzählt von
ihrer Arbeit.

15.45: Wilhelm Raabe berät einen
jungen Dichter. Alfred Richard
Mayer erzählt aus ſeinem Leben.

16.00: Muſik am Nachmittag. Es
ſpielen die Kapellen Oswald von
Heyden und Kurt Widmann.

17.45: Viertelſtunde Funktechnik;
Otto Nairz.

18.00: Aus Hamburg Bunte Muſik.
Das Große Orcheſter des Reichs
ſenders Hamburg.

18.30: Hitler-Jugend an der Arbeit.
Berufsberatung vor nenen Auf
gaben.

18.45: Sportfunk.
19.00: Und jetzt iſt Feierabend! Aus

Leipzig: Unterhaltungskonzert.
19.45: Reichsbauerntag 1935. Kurze

Funkberichte mit Ausſchnitten von
der Eröffnung des großen Kon
greſſes.

20.00: Kernſpruch. Anſchl.: Wetter
bericht und Kurznachrichten des
Drahtloſen Dienſtes.

20.10: Elly Nehy ſpielt.
21.00: Aus Hamburg: und abends

wird getanzt. Die Tanzkapelle des
Reichsſenders Hamburg und
allerlei Soliſten.

22.00: Wetter, Tages und Spori
nachrichten. Deutſchlandecho.

22.30: Eine kleine Nachtmuſtk.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.

6.30: Fröhliche Morgenmuſſik.
Qawilchen um 200 23.00: Aus Kopenhagen:? Bunte

Sinnde.

Fleiß.

Auswärtige

Theater
Donnerstag,14. 11.

Stadttheater
Halle

Krach im
Hinterhaus
20 23

Neues Theater
Leipzig

Geſchloſſen
Altes Theater
Leipzig

Romeo und
Julia

20--23,15

Zum
1. Dezember wohl-
erzogenes junges
Mädchen, m. Näh-
Plätt- u. Servier-
kenntn., f. 3-Perſ.
Villenhaush. nach
Halle geſ. Köchin
vorhanden. Ang.
mit Zeugnisab

ſchrift. an D 9548
Geſch.

Bauſchloſſer
geſucht. Halle a. S.

Körnerſtr. 6. 8
Melker

ledig, ſucht ſofort
Paul Heinrich,
Niedereichſtädt

Nr. 67. 8
Chauffeur

mit Perſonenwag.
ſucht Beſchäftig.
Auch einz. Fahr-
ten. Off. E 5339
Geſchäftsſtelle. 8

Landwirt
tochter

22 jährig, Haus
haltsſchule, erfahr.
in Kochen, Nähen,
ſucht Stellung als
Haustochter oder
Stütze, Familien-

anſchluß und
Taſchengeld erw.
Angebote unt. A
1756 Geſch.

Wring-
maschinen

mit und ohne
Kugellager mit
G a r a n t i e.

Reiche Auswahl
Max Schneider
Schmale Str. 19
Ruf 2479

3- Rad Liefer
wuge

75 RM., zu verk.
Höritzſch, Halle S.
Schillerſtraße 17.

b-Zimmerw.
Günſt. Gelegenh.,
Bad Sachſa am
Südharz, ſchöne,
ſonnige 1. Etage,
6 Zim., Bad, kl.
Balkon, Etagenh.,
vornehmes Haus,
ruhige Lage, ſof.
od. ſpät. zu verm.
90 Mk. monatlich.

Eckerlein,
Bad Sachſa,
Brandſtr. 28. S

Gutes
Arbeitspferd

da überz. zu verk.

Erholungsgeſellſchaft,

Neu Moderne Neuſchon von
39.50Mk. anGruclehercdde (Teilzahlg.)

Donnerstag, d. 14. 11. u. Freitag, d. 15. 11. 1935,
17 Uhr u. 20 Uhr, „Grüne Linde“, Merſeburg

Prakt. Kochvorführung
Eintritt fer e i

Volksgrudeherd-Fabrik Leipzig 01
V Walter-Beumel- Straße 24

wen

VEREINSMNACHRIGETEN
e h r 9 rReichsverband deutſcher Offiziere

Mittwoch, den 13. November, 20,30 Uhr, im Saale der
Brauhausſtraße, Vortrag über:

Unſere Kolonien und ihre wirtſchaftliche Bedeutung vor
dem Kriege.

r

hob

S un

S

Pelzjacken
Krimmer 24.-
Buenolamm 40.-
fohlenteil 60.-
Austroal. Vallaby 60.-
Pat. Kanin 70.-
Platinlamm 70.-
Cypernkatze 63.-
Kalbfohlen 90.-
ind. lamm 92.-
Seehund nat, 115.-
fohlen 125.-Blsam e v 150.-

riänger
fohlenteil
Embroslamm
zicKelteil
Platinlamm
Peschliki
Grau Kalb

Fellvorlagen

Cypernbhatze

fohlenklaue
Biberette
Seal e.
Seehund a
fohlen

Chinaziege, aber die echte!
Gröbe 50)60 655100

Arisches Peſzfachgeschatt Eigene Körschnere

Untere Ceipzigerstr-97
Pödeliſt Nr. 42 ürb.
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